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Das neue Deutschland in der Weltwirtschaft
NetOSwieNivastsminister Faul eröffnen gestern die Leipziger Frübiadrümeffe

Leipzig , 7. März. Die Leipziger Früh¬
jahrsmesse 1938. die größte Messe seit ihrem
Bestehen, wurde am Sonntagvormittag mit
einer Feierstunde im festlich geschmückten
Großen Saal des Gewandhauses eröffnet.
Die Tatsache, das Reichswirtschaftsminister,
Funk  selbst die Eröffnung vornahm und
aus diesem Anlaß vor den Ausstellern und
Einkäufern aus aller Welt richtungweisend
über die Bedeutung der nationalsozialisti¬
schen Wirtschaftsgestaltung für die Welt¬
wirtschaft sprach, beweist die große Bedeu¬
tung, die der Leipziger Messe heute mehr
denn je als Mittlerin zwischen den Völkern
zukommt. Unter den Teilnehmern der Er¬
öffnungsfeier waren auch Staatssekretär
Hanke  als Vertreter des Neichspropaganda-
ministeriums, Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley und Gauleiter Reichsstatthalter
M u t schm a n n.

Nach dem ,.Meistersinger"--Vorspiet und
der Begrüßungsansprache des Vizepräsiden¬
ten Fichte vom Messeamt, nahm, herzlich
begrüßt. Neichswirtschastsminister Funk
das Wort!

Wenn in den fünf Jahren nationalsozialistischer
Etaatssührung die Leipziger Messe einen.einzig¬
artigen Aufstieg sowohl in der Zahl der Aus¬
steller und Besucher wie auch in den geschäft¬
lichen Erfolgen aufznwcifen hat, so ist dies ein
untrügliches Zeichen dafür, das; Deutschlands
Weltgeltung auch ans wirtschaftlichem
Gebiet  in diesen fünf Jahren gewaltig gewach¬
sen ist. Die gigantischen Leistungen der deutschen
Wirtschaft in dieser Zeit hat der Führer in sei-
ncr historischen Rede vor dem Reichstag am
29. Februar im einzelnen mit Zahlen belegt,
deren ganze Bedeutung bis dahin weder dem
deutschen Volk in seiner Gesamtheit, geschweige
denn dem Auslände bewußt geworden war. Diese
Zahlen zeigten ein Wachstum und eine Gesun¬
dung der deutschen Wirtschaft, wie man cS vor
fünf Jahren einfach nicht für möglich gehalten
hat, DaS geben auch die ausländische!! Kritiker
zu. aber sie machen gleichzeitig darauf aufmerk¬
sam, daß in dieser Zeit die Weltkonjunk¬
tur  im altgemeinen eine Anfwärtsbcwegnng zu
verzeichnen gehabt hat. Das ist richtig, jedoch wir
konnten von dieser Weltkonjunktur nur sehr wenig
Profitieren, weil unser Außenhandel unter den
Schutzmaßnahmen, die wir als Folge der syste¬
matischen Auspowerung und der übermäßigen
Auslandsverschuldung in der Zeit vor 1938 er-
greisen mußten, außerordentlich schwer beeinträch¬
tigt worden war. Trotzdem gelang es uns, die
Einfuhr von 4,2 ans 5,5 Milliarden und die Aus¬
fuhr von 4,9 auf 5,9 Milliarden Reichsmark zu
steigern. Aber dieser erhöhte Anteil an
den Welthandels -Umsätzen  ist im Ver¬
hältnis geringer als bei einzelnen anderen Län¬
dern und steht in gar keinem Verhältnis zu dem
Wachstum der inländischen Produktion und der
Ertragssteigerung unserer Arbeit im ganzen. Die
gewerbliche Produktion ist Von(932 bis 1937 von
38 aus 75 Milliarden und das Volkseinkommen
von 45 ans 68 Milliarden gestiegen. Im übrigen
hat bereits Mitte 1037,n den große» Prodnk-
tlvusgcbietcn der Welt vielfach ein sehr starker
Rückschlag eingesetzt, wahrend die deutsche Pro-
dultivii hiervon nicht betroffen wurde und sich
auch weiterhin in einer u n geschwn cht cn
An f>värtsc !it w ickl » ng befindet.

Ich betone aber hier mit allem Nachdruck, daß
die nationalsozialistische Wirtschaftspolitikden
größten Wert aus eine Steigerung unseres Außen¬
handels und die Verbesserung unserer Handels-
und Zahlungsbeziehimgcn zu den ausländischen
Staaten legt.

Unsere Wirtschaft gesund und krisenfest
In den Betrachtungen der Wirtschaftspublizi-

>!e» des- Auslandes hat cs in der letzten Zeit
nicht an eingehenden Erörterungen über das
Wesen der deutschen Wirtschaft und die deutschen
Wirtschastsmethodcn gesehlt, die zu dem — für
nnS nicht weiter überraschenden— Ergebnis
kamen, daß die deutschen Wirtschafts.
Methoden die besten  sind, weil die deutsche
Wirtschaft heute absolut gesund und krisenfest ba¬
stelst. Das ist wahr! Aber wie haben wir das er¬
reichen kömien?

Die nationalsozialistische StaatSführiing hat
zunächst dem Grundsatz Geltung verschafft, das;
die Politik der Wirtschaft vorauS-
gchen  muß. Die Wirtschaft muß nach national-
sozialistischer Auffassung politisch geführt wer¬
den! sie ist nur ein Teil der Gesamtpvlitik, aber
ihre Führung wird von politischen  Kräften
bestimmt. Der nationalsozialistische Staat hat
mithin, seiner weltanschaulichen Grundlage ent¬

sprechend, die Wirtschaftsordnung und die Wirt¬
schaftsgestaltung nach den Lebensgesetzen und den
Lebensnotwendigkeitendes deutschen Volkes aus-
gerichtet. Von dieser Grundauffassung aus sind
min die einzelnen Wirtschaftsmethoden bestimmt
worden, die dazu dienten, alle Kräfte und Ener¬
gien der deutschen Arbeit mobil zu machen, um
eine unerträgliche Abhängigkeit vom Auslande zu
beseitigen und die Lebensgrundlagen und Auf¬
stiegsmöglichkeiten des deutschen Volkes zu sichern.

Arbeit ist solider als Gold!
Wenn wir die Lage au den internationalen

Geld, und Kreditmärkten uns näher ansehen, so
kommen wir zu der Erkenntnis, daß die Volks¬
wirtschaften durch Zuviel au Gold und Devisen
krank werden, während die deutsche Wirtschaft
ohne Gold und Devisen gesund  gewor¬
den ist. Arbeit in eben solider als Gold! Wir
haben uns aber auch nicht zu WährungSexperi-
menten verleiten lassen, die schließlich immer zu
Verlusten am Volksvcrmögen führen und stets
gerade die breiten Massen des arbeitenden Volkes
besonders schwer treffen. Die Reichsmark
ist „ein ehrlicher Schein"  geblieben. Wir
haben auch nicht unsere Zuflucht zu gleitenden
Preis- und Lohnskalen genommen, sondern Preise
und Löhne stabil gehalten. Und wir haben schließ¬
lich Kredit»nd Kapital dahin gelenkt, wo sie am
stärksten und nutzbringendstenfür die Allgemein¬
heit wirken konnten. Ans diese Weise haben wir
mit Verminst, Fteis; und Talent die Probleme
gelöst, die andere bisher nicht lösen konnten.

ES entsteht min die Frage, ob das deutsche
Vorbild  auch für andere Lander und auch für
die Gestaltung der immer noch zerrütteten welt¬
wirtschaftlichenBeziehungen nutzbar gemacht wer¬
den kann, d. h„ vb andere Länder auch zu dem
gleichen Erfolg kommen würden, wenn sic die
gleichen Methoden anweudcu und ob durch eine
autonome Geld- und Kreditpolitik und staatliche
Wirtschaftslenkimg ans der BastS der Stabilisie¬
rung der inneren Kaufkraft des Geldes auch eine
Basis für etwaige Währungskvnvcntionen zur
Stabilisierung der Wechselkurse im internationa¬
len Zahlungsverkehr gesunden werden kann. Die
Methoden, die die nationalsozialistische Staats-
führmig angewandt hat, haben der deutschen Wirt-
schass eine starke Stabilität und ilnab-

hängtgIeit bon den Erschütterungen
der Weltmärkte  gegeben. Ja . man wird so¬
gar behaupten können, daß die augenblickliche
internationale Krise durch die unverminderte
Krast der deutschen Konjunkturfestigkeit wesent¬
lich abgeschivächt worden ist. Eine Rückkehr zu der
früheren sogenannten Währungsautomatik auf
der Basis des alten Goldstandards wird wegen
der damit verbundenen internationalen Abhängig,
keit von den autoritär gelenkten, nationalwirt-
schaftlich erstarkten und unabhängig gewordenen
Ländern abgelehnt werden. Aber man wird daran
denken müssen, daß der internationale
Warenaustausch niemals Selbst¬
zweck,  sondern immer nur Mittel zum Zweck
sein darf. Der Außenhandel muß sich stets nach
den Bedürfnissen deS Binnenmarktes richten,
nicht umgekehrt! Je stärker und krisenfester der
Binücnmarkt ist. um so besser kann sich auch der
Außenhandel entwickeln.

Umstellung in den Wirtschaftsmethoden!
Ein konjmiltursichcrer Handelspartner dürfte

nicht mir etwas ganz Neues, sondern auch etwas
sehr Begehrenswertes in den weltwirtschaftlichen
Beziehungen sein! Die Wiederherstellung„nor¬
maler" zwischenstaatlicherBeziehungen und die
Stabilisierung der Wahrungen wird jcdcns',m-
nicht dadurch erreicht werden können, daß man
einfach wieder zu den alten Methoden des Frei¬
handels oder der Meistbegünstigung und des Gold-
standardS zurückkehrt, die gerade durch die Poli¬
tik derjenigen Länder gründlich zerstört worden
sind, deren Negierungen sich der notwendigen Er¬
kenntnis verschließen, daß die neuen Kräfte und
Methoden in der Weltpolitik auch neue Kräfte
und Methoden in der Weltwirtschaft
anslöscn müssen. Auch hier darf man nicht an
Anschauungen und Gewohnheiten sesthalten, die
durch die Ereignisse überholt und daher unwirk¬
sam geworden sind. Das eine wird man jeden¬
falls behaupten können, daß eine Verbesserung
der zwischenstaatlichen Wirtschaftsbeziehungenund
ein neuer Währungsangleich Umstellungen
im  W i r t schas ts  den ke  n und in den
Wi r t scha f t s me th  oden bei den Ländern
zur Voraussetzung haben, die heute den Handels¬
verkehr mit den Staaten diskriminieren, die, um
Leben und Wohlfahrt ihres Volke? zu sichern, zu

Wacht Frankreich auf?
Entsetztes französisches Presseecho zum Moskauer Schauprozetz — Selbst
der »Poprrlatre* bekommt Ekrtgesühle — »Das ist unser Verbündeterl-

Ptiris, 7. März. Auch am Sonntag widmen
die Zeitungen dem Moskauer Prozeß spalten¬
lange Berichte und halten mit ihrem Abscheu
vor den sowjetrnssischen Jnstizmcthoden nicht
zurück. Außer der kommunistischen„Hmna-
nitü" findet keine Zeitung den Mut, dieser
Tragikomödie zuzustimmcn. Im Gegenteil, cs
mehren sich die Stimme», die sich ans- Ent¬
täuschung über den roten Bundesgenossen
Frankreichs von dem französisch-sowjetrüssi-
schen Pakt nichts mehr versprechen.

Der Berliner Berichterstatter des „Jour¬
nal", Georges Blum, schildert ausführlich die
Stimmen der deutschen Presse, vor allem eine
deutsche Karikatur, die Stalin mit dem Len¬
kerbei vor Sowet-Würdcnträgern, deren
Köpfe am Boden liegen, darstellend, daneben
Marianne mit vor Entsetzen gesträubten Haa¬
ren einen Bolksfroiitmann fragend: „Sind
da? unsere Freunde?"

„Was soll man darauf antworten?" fragt
Georges Blum. „Es gibt in Frankreich und
anderswo Leute, die ihre höchste Intelligenz
in den Dienst eines Bündnisses mit jener
Macht stellen, deren Minister, Generäle und
Botschafter, einer nach dem andere», wegen
Verrats, Spionage oder wegen sonstiger
Verbrechen hingerichtet werden. „Das sind
die Verbündeten Frankreichs", so rufen die
Berliner Zeitungen aus, die überrascht sind,
daß diese Offensichtlichkeit uns Franzosen noch
nicht in die Augen gesprungen ist?

Das „Journal " spricht im Zusammenhang
mit dem Theaterprozcß von einem „Meisttr-
schastskamps an spontanen Geständnisse»".

Aehnlich urteilt der „Jour ": „Der Irr¬
sinn der spontanen Geständnisse im Moskauer

Prozeß geht weiter." Ebenso wie einige an¬
dere Blätter stellt der „Jour " die Dementis
der durch die „Geständnisse" belasteten aus¬
ländischen Persönlichkeiten den in Moskau
fabrizierten Lügen entgegen. Neben der Eng¬
länderin Lady Pägel hat nun auch der fran¬
zösische ehemalige Abgeordnete Nicolle erklärt,
daß er niemals mit dem ehemaligen Pariser
Sowjetbotschafter in dem Badeort Rohen zn-
sammengetroffen sc! und eine Unterredung
gehabt habe. Die einzige Besprechung, die
Nicolle mit diplomatischen Sowsctvcrtretern
in Paris gehabt habe, habe sich ans die Ein¬
fuhr von Leinen ans Sowjetrnßland nach
Frankreich bezogen. Trotzki habe sich am 10.
Oktober 1933 in Rohen befunden, während
man in Moskau behaupte, daß er zu diesem
Zeitpunkt in Italien weilte.

Der „Figaro" schreibt: „Die Monotonie
der Geständnisse werde etwas unterbrochen
dadurch, daß die Angeklagten ausländische
Persönlichkeiten in Frankreich und England
als „Komplizen" beschuldigen zu können
glaubte». Hierdurch werde die Unwahrschein¬
lichkeit ans ihren Gipfel getrieben. Doch
würden hierdurch wohl recht vielen bolschewi¬
stischen Leuten in Europa und Amerika die
Augen geöffnet. Durch die von allen Seiten
regnenden Dementis werde die „Stalin-
Justiz" noch mehr in Mißkredit geraten.
- Andererseits mißt der „Figaro" den Ge¬
ständnisse,; der Angeklagten über Bauernauf¬
stände, Viehherdenvernichtnng, Eierknappheit
usw. große Bedeutung bei, weil hier erstmals
Enthüllungen über die währe innere Lage in
Sowjetrnßland gemacht würden. Dach feien

(Fortsetzung Seite 2)

planvollen wirtschaftlichen Maßnahmen »uv
staatlich gelenkten Außenhandelsgeschäften über¬
gehen mußten. Es ist keineswegs eine unmögliche
Idee, die Grundlage für den internationalen
Währungsausgleich der Zukunft in einem ver¬
nünftigen Clearing-System zu suchen.

Weiterer Ausbau der Handelsbeziehungen
Im übrigen hat sich der Außenhandel

Deutschlands  im letzten Jahre recht gut ent-
wickelt, und er wird weiter wachsen, je mehr der
Jnlandsmarktunter den Einwirkungen der ersolg-
reichen Politik des Vierjahresplanes an Produk¬
tivität und innerer Kraft gewinnt. Wir werden
jedensalls nichts unversucht lassen, um die Han¬
delsbeziehungen zum Auslande zu fördern durch
Verbesserung der jetzigen Methoden und der be¬
stehenden Abkommen, durch nachhaltige Begünsti¬
gung der Privatinitiative  und Ausbau
der neuerschlossenen Märkte in einem Sinne, der
auch in den Staaten, nach denen wir exportieren,
den Nutzen der deutschen Geschäfte, und vor allein
des ständigen und dauerhaften Geschäftsverkehrs
sichtbar werden läßt. Hierbei werden wir u. a.
auch auf eine Verbesserung der Lieferfristen hin¬
wirken. Wir wollen nicht nur immer von der
Privatinitiative reden, sondern müssen sie auch
praktisch  werden lassen.

Ganz besondere Aufmerksamkeit»msjen wir dem
Export unserer neuen Werkstoffe  widmen
und den Waren, die aus- diesen hergestellt wer¬
den. Diese neuen Rohstoffe und Werkstoffe sind
eine besondere Anziehungskraft für die heute be¬
ginnende Messe. Eine neue Weltindustrie ist hiek
im Entstehen. DaS Ausland wird erkennen, wa»
deutscher Erfindergeist, was die deutsche Technik
und Industrie unter entschlossener Führung und
dem geballten Einsatz aller Kräfte zu leisten ver¬
mögen. Und dabei stehen wir hier erst am An-
sang.  Durch die von Eeneralfeldmarschall Gö-
ring geschaffene Neuordnung und Vereinheitlichung
der staatlichen Wirtschaftsführung werden die im
Vierjahresplan mobilisierten wirtschaftlichen
Kräfte erst zur vollen Entfaltung kommen.
Deutschland steht heute bereits in der Herstellung
einiger Kunststoffe an der Spitze der Weltproduk-
tic»!.

Im Zeichen kraftvollen Aufstiegs
So steht die deutsche Wirtschaft zur diesjähri¬

gen Leipziger Mustermesse in einer kraftvollen
Aufwärtsentwicklung von dem einen Willen be-
herrscht, der Idee des Führers zu dienen und das
deutsche Volk zur wirtschaftlichen Freiheit und
größerem Wohlstand zue bringen. Die vielen
Tausenden von Ausländern,  die zur Leip¬
ziger Messe aus allen Teilen der Welt gekommen
sind, werden sich von diesem einzigartigen Auf¬
stieg durch persönliche Eindrücke überzeugen kön¬
nen. Alle diejenigen, die zum erstenmal in da»
neue, nationalsozialistische Deutschland kommen,
werden vielleicht mit größtem Erstaunen fcststel-
len, daß hier ein glückliches, zu höchsten Arbeits¬
leistungen anfgernfenes Volk in friedlichem
Wettbewerb Werte schafft,  die in her¬
vorragendem Maße dem wirtschaftlichen und kul¬
turellen Fortschritt der Menschheit dienen. Di«
Gäste ans dem Auslände werden sich aber auch
überzeugen können, daß alles Gerede von schlech¬
ten Existenzbedingungenund Fronarbeit der deut¬
schen Arbeiter nichts nnderes als gemeine Lüge ist.

Der Verbrauch der wichtigsten Nahrungs¬
mittel  ist in Deutschland in den verflossen«»
süns Jahren stark gestiegen. Im letzten Vierteljahr
1937 stand eine größere Menge au Fleisch zur
Verfügung als im letzten Viertel des Jahres 1913.
Die Kred  i t si  cher he i t der dcntschen Wirt-
schaft liegt weit über dem allgemeinen Durch¬
schnitt des Auslandes. Das Jahr 193l brachte in
Deutschland etwa eine Milliarde Ausfälle durch
Insolvenzen. Im Jahre 1937 ist diese Summe aus
115 Millionen Reichsmark ziisammeiigeschrilmpft.
Deutschland hatte im Jahre 1937 die geringste
Konkurszahl, die nach dem Kriege und auch in
den letzten Jahren vor dem Kriege je verzeichne!
worden ist.
Zwei Schicksalsfragen unseres Volkes

Wenn inan diesen glanzvollen Ausstieg der deut¬
sche» Wirtschaft und ihre durchaus gesunde Lage
betrachtet, so ergibt sich von selbst die Frage, wie
cs kommt, daß eine solche Volkswirtschaft noch
immer nicht in der Lage ist, den Außenwirt¬
schaft?- »nd den AnßenwährungSsektvrin eine den
inneren Zuständen entsprechende Lagez» bringen
Dies hat seinen Grund darin, daß die letzten Ru¬
dimente aus der Epoche des politischen und wirt¬
schaftlichen Zcrstörnngsivahnsinns immer noch
nicht beseitigt worden sind. Hierzu gehören die
n och nngelö ste S chn l den bcr e i n i gu n g
und die noch ungelöste Kvlonialsra  ge,
zwei Schicksalsfragen des dcntschen Volle?, die
übrigens in einem gewissen Zusammenhangstehen.

NeichSbankprasident Dr.Schacht , dessen genia¬
ler Konzeption das neue deutsche Geld- und Kre¬
ditsystem und der „Neue Plan" z» verdanken sind,
der überhaupt erst die neuen Möglichkeiten für
den deutsche» Handel?- und ZahliingSvcrlrhr mii
dem Anslande geschaffen hat, hat in seiner Rede
auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1935 daran:
hingewicscn, daß das T r a n s fer p r ol>l e>
unendlich viel leichter  lein würde, wen



Deutschland Kolonien hätte , weil es
einen erheblichen Teil seiner Rohstoffe, die es
heute in ausländischer Valuta bezahlen muß , im
Nahmen seines eigenen Währungsbereiches erzeu¬
gen könnte.

Neue Produktionsgrundlagen durch
Kolonien

Die Schätzungen von Sachverständigen lauten
dahin , daß Deutschland bei Rückempsaiig seiner
Kolonien schon in der nächsten Zeit mit einer
Devisenersparnis  von 200 Millionen RM.
im Jahr rechnen könnte und daß diese Summe
sich im Laufe der Jahre auf 500 bis 600 Mil¬
lionen Reichsmark erhöhen würde . Aber cs kommt
bei der Betrachtung der wirtschaftlichen Bedeu¬
tung der Kolonien nicht nur aus die Devisener¬
sparnis an , sondern der Kolonialbesitz würde
für Deutschland eine neue zusätzliche Pro-
duktionsgrundlaae  mit allen hieraus re¬
sultierenden Vorteilen für die Gesamtwirtschaft
und die Lcbensgrundlagen des Volkes bedeuten.
Es kommt also nicht allein aus die Produkte aus
den Kolonien an , sondern auf die Schaffung neuer
Produktionsgrundlagen durch die Kolonien . Und
eine offene Tür . die ein anderer wieder zuschlagen
kann , nützt dem deutschen Volke auch nichts.

Was der Wert von Kolonien bedeutet, kann
man am besten an England und Frankreich sehen.
Bei Großbritannien stieg von 1913 bis 1935 die
Einfuhr aus den Kolonien von 20,5 v. H. auf
36,8 v. H. der Gesamteinfuhr , und bei Frankreich
hat sich in dieser Zeit der Anteil der Kolonialein¬
fuhr von 9.5 auf 28,5 v. H. erhöht . Aber für das
deutsche Volk ist die Kolonialfrage in erster Linie
eine politische Frage.  Der Raub der Ko¬
lonien wurde nach dem Versailler Diktat keines¬
wegs allein aus wirtschaftlichen Erwägungen vor-
genommen , sondern ganz offen und schamlos als
entehrende Strafe für Deutschland bezeichnet. Die
Wiedererlangung der Kolonien ist also für
Deutschland eine Frage der nationalen
LH  re.

Wir wollen würdige Schuldenregelung!
Nachdem der Nationalsozialismus die Minder¬

wertigkeitskomplexe des deutschen Volkes aus der
Nachkriegszeit beseitigt hat . müssen aus dieser
Tatsache ebenso wie bei der Kolonialsrage auch
bei der Schuldrcgulierungsfrage die notwendigen
Konsequenzen gezogen werden . Die staatlich
garantierten deutschen Ausländsan¬
leihen  haben heute einen Kursstand und einen
Zinsfuß , der für das nationalsozialistische Deutsch,
land unwürdig ist und seinem Prestige Schaden
zufügsn muß . Wir wollen und brauchen keine
neuen Staatsanleihen im Auslande , aber wir
müssen hinsichtlich der bestehenden Anleihen ein
Arrangement finden , das der politischen und
wirtschaftlichen Lage des nationalsozialistischen
Deutschland ? Rechnung trägt und stabile und
natürliche Verhältnisse schasst. Von der Schuld-
regulierungsfrage hängt schließlich der Wert
der deutschen Währung im Auslande
ab, und auch dieser Wert muß wie alle deutschen
Werte neu bewertet werden.

Die deutsche Wirtschaft ist unter nationalsozia¬
listischer Führung auS eigener Krast , ohne Hilse
des Auslandes gerettet und zu neuer Blüte empor,
geführt worden . Auch bei der Wiederherstellung
einer gesunden und starken deutschen Außenwirt¬
schaft werden wir auf unsere eigenen  Talente
und Arbeitsenergien , auf unseren eigenen Fleiß
und unsere eigenen Willenskräfte angewiesen sein.
Denn auch hier gilt wie überall das Wort:
Deutschland kann nur durch Deutschland groß
und stark werden!

Die Ausführungen des Reichswirtschafts -.
Ministers , die immer wieder von lebhaftem
Beifall unterbrochen wurden , fanden zum
Schluß langanhaltende Zustimmung der fest,
lichen Versammlung . Mit Dankesworten des
Vizepräsidenten Fichte,  dem Gedenken an
den Führer und den Liedern der Nation
schloß der Eröffnungsakt.

Die Wünsche des Führers
Der Führer und Reichskanzler

hat aus Anlaß der Eröffnung der Leipziger
Frühjahrsmesse 1933 folgendes Telegramm ge¬
sandt : „Der heute beginnenden Reichsmeffe in
Leipzig sende ich meine besten Wünsche . Möge
'ie dazu beitragen , die Weltgeltung  d eut-
'cher Erzeugnisse zu steigern  und

n friedlichen Güteraustausch zwischen den
Völkern zu fördern . Adolf Hitler ."

Weitere Telegramme zur Eröffnung der
Leipziger Frühjahrsmesse sandten Reichspropa¬
gandaminister Dr . Goebbels,  Reichsaußen-
minister v . Ribbentrop,  Reichssinanzmini.
ster Graf Schwerin von Krosigk, Reichsinnen¬
minister Dr . Fr ick, Reichspostminister Dr.
Ohnesorge,  Reichsverkehrsminister Dr.
Dorpmüller  und der Präsident des
Wcrberates der deutschen Wirtschaft , Rei¬
ch a r d.

Zeitige Kampfe in Palästina
40 Araber bei Jeni gefallen

Jerusalem , 6. März . Tie Kmnpstätigkeit
und der Terror haben in den letzten zwei
Tagen Formen angenommen , wie sie seit
langem nicht mehr beobachtet wurden . Zu¬
sammenstöße , die sich bei Jeni ereigneten,
Verliesen sehr blutig und äußerst heftig.
10 Araber sollen getötet worden sein , wäh¬
rend 20 in Gefangenschaft fielen . Die Ge¬
fangenen sollen schon Anfang der Woche
vor das Kriegsgericht in Haita gestellt wer¬
den . Unter den getöteten Freischärlern be-
findet sich dem Vernehmen nach der bekannte
Araberführer Scheich Attich Ahmed,
auf dessen Kopf 500 Pfund Sterling ausge¬
setzt waren.

In verschiedenen anderen Landesteilen,
besonders in Nordpalästina , ereigneten sich
weitere schwere Zwischenfälle.
So werden gemeldet ein Zusammenstoß zwi-
scheu Militär - und Freischärlern bei Akko,
Schüsse aus das Haus des Kommissars in
Jerusalem und die Sperrung der Straße
-afed -Akko. ,

Sesterreich geht de« de«1sche» Weg
Bedeutsame Bede des Innenministers Sevtz-gnariart

Wien , 6. März . Vor über 500 national-
sozialistischen Vertrauensmännern Oberöster.
reichS hielt Innenminister Tr . Selb-
Jnquart  in Linz im historischen Nedvu-
tensaal eine vom Rundfunk übertragene
großangelegte Rede , in der er die inner-
politische Lage Oesterreichs sowie die Be¬
ziehungen zum Reich seit der Besprechung
in Berchtesgaden auszeichnete , sowie Wege
und Ziele der künftigen Entwicklung umriß.
Der Minister führte dabei , immer wieder von
stürmischen Sieg -Heil -Nnfen unterbrochen,
u. a . aus:

„Sie haben sich hier als die Vertrauensmänner
der nationalen und nationalsozialistisch eingestell¬
ten Lesterreicher versammelt , damit Sie jene Mit-
teilungen und Weisungen hören die ich als Bun-
desleiter des volkspolitischen Referats der Vater¬
ländischen Front im Einvernehmen mit dem
Bundeskanzler und Frontsührer sür die näch¬
sten Ausgaben  und den einzuschlagenden i
Weg geben werde .' s

Nach ernem Rückblick über den Weg Oester-
reichs in der deutschen Geschichte erklärte der
Minister u. a .: „Immer hat Oesterreich eine
deutsche Sendung  erfüllt . Oesterreich ist ,
deutsch und nur deutsch. Im Sinne seiner Ver - ^
fassung. bekräftigt durch die Verträge vom ll . Juli !
1936 und 12. Februar 1938, ist Oesterreich frei
und unabhängig . Was heißt das ? Wir gründen
unser selbständiges Dasein nicht aus die Friedens-
Verträge . Diese Verträge als Grundlage , ia als
Rechtsgrundlage sür Oesterreichs Unabhängigkeit
anzusehen , lehnt mit dem Frontführer das deutsche
Volk in Oesterreich einmütig ab . Für uns be¬
deutet die österreichische Unabhängigkeit die freie
Entschließung , das freie Selbstbestimmungsrecht
aus eigener Kraft und hier im Lande getragene
Verantwortung . Wir wissen um die guten
Freundschaften , die wir in der Welt haben , und
sind entschlosfen sie ebenso festzuhalten . Die
österreichische Unabhängigkeit ruht
in der Garantie des deutschen Vol¬
kes.  Im deutschen Volk stellen die Staatsverträge
vom 11. Juli und 12. Februar und die Erklärung
des Führers und Reichskanzlers den Sachverhalt
völlig klar Die Oesterreicher gehen ihren poli¬
tischen Weg ohne Einmischung von Partei - und
Neichsstelle» in der klaren und unerschütterlichen
Gewißheit , daß das deutsche Volk in Oesterreich
nur einen deutschen Weg gehen wird.

Das Ziel : Das Volksdeutsche Reich
Daß dieser Weg ein Volksdeutscher Weg ist, ist

klar . Ueber alle staatlichen Grenzen , die ihre histo¬
rische Begründung haben , hinweg fühlen und wis¬
sen wir um die Gemeinschaft des deutschen Volkes.
DaS g e i st i g e v o l k s d e u t s ch e N e i ch >
ist heute bereits Tatsache , nicht nur eine
kulturelle und geistige, sondern auch eine Tat¬
sache von politischer Bedeutung . Und dieses Volks-
deutsche Reich des gemeinsamen Schicksals , der ge¬
meinsamen kulturellen Leistung , aber auch des
eigenen inneren Aufbaues bleibt unser Ziel!
Dies ist der letzte Sinn unserer nationalen Ncber-
zeugung , daß unsere geistigen und leiblichen
Werte und Kräfte im deutschen Volkstum ruhen
und begründet sind. Diese Ueberzeugung gibt uns
aus dem Boden dieses Staates die soziale Vor-
pslichtung , alle diese Kräfte und Werte sür die
Volksgemeinschaft  einzusetzen . Dieses Ge¬
dankengut ist vor allem aus dem Erlebnis der
Grenzmark und ihren blutenden Volksgrenzen
gewonnen und daher österreichisch.

Adolf Hitler , der Führer und Reichskanz¬
ler , ist ein Sohn dieses oberöstcrreichischen Lan¬
des . Bolksnot und Grenzlandnot hat der Führer
des Deutschen Reiches in seinen österreichischen
Lehrjahren kennen und mitleiden gelernt . Die¬
ses Wissen hat seinen weiteren Weg und die Be¬
freiung des Deutschen Reiches und Volkes aus
der Schmach und dem Zwang der sogenannten

Friedensverträge mitbestimmt . Diese Befreiung
der selbständigen Ration nach der erschütternd¬
sten Niederlage ihrer Geschichte hat auch sür
Oesterreich die außenpolitische und militärische
Freiheit mit erringen geholfen . Dafür danken
wir Oesterreicher dem Führer und Reichskanzler.

Diese klare Erkenntnis führt zu klaren Ent¬
scheidungen und Feststellungen und richtiger Ver¬
teilung der Verantwortlichkeiten zwischen Volk
und Staat . Im Zuge der Verwirklichung dieses
Ideengutes soll jeder österreichische Na¬
tionalsozialist.  der das richtig sicht und
sich hierzu positiv einstcllt . zur Mitarbeit
herangezogen , zur Mitverantwor-
tung  verpflichtet werden . Dies ist der letzte
Sinn des 12. Februar 1938.

Mag auch die Einstellung Variationen haben,
die der Eigenart und dem Werden unseres Bol-
kes in Oesterreich entsprechen , in einer Frage
herrscht völlige Klarheit : Das politische Gewissen
fordert immer das tatbereite Bewußt¬
sein der Zugehörigkeit zun , Gesamt.
Volk.  Derjenige , der sich in eine Front gegen
das Gesamtvolk begeben würbe , konnte nicht von
sich behaupten , damit der deutschen Ausgabe zu
dienen . Dies ist im innerpolitischen Raum die
Aufgabe des gesamtdeutschen Einsatzes . Da nach
den Erklärungen des Bundeskanzlers und Front-
führers dieser Grundsatz ein Grundsatz der Front
ist und ein Preisgeben den Absichten der Front
fernab liegt , können wir uns ohne Vorbehalt und
Preisgabe unserer Gesinnung zur Mitarbeit in
der Front bekennen

Die Frage der Staats form  ist in einer
Zeit nicht dringlich , in der das Gesamtvolk noch
um seine Rechte und seinen Wiederaufstieg ringt.
Sicherlich kann die Lösung auch dieser Frage nur
vom gesamtdeutschen Schicksal  er»
folgen.

Zu den Grundlagen dieses Oesterreich , die in
llebereinstimmung und Verfolgung mit den Ver¬
einbarungen vom 11. Juli und 12. Februar zu

elten haben , gehört sein christlicher Charakter,
positives T a t ch r i st e n t u m muß für jeden,

auch für uns , zur Selbstverständlichkeit werde ».
Auch im Bereich des Glaubens muß es »ns klar
sein, daß der Aufbruch der Nation und nicht der
Umbruch und die Verurteilung des Gewesenen
der politische Jupuls der neuen
Zeit  ist . Die ehrfürchtige Wertung dessen, wo¬
für unsere Vorfahren gekämpft und gelitten
haben , ist die Voraussetzung dafür , daß unsere
Nachfahren auch unseren Weg und Kampf ver¬
stehen werden . Die metaphysische, die glaubens¬
müßige Verantivortung ist letzten Endes die
Quelle der Gewißheit und Zuversicht , aus der
heraus der unbedingte Einsatz sür das Volk, den
Gott gegebenen Baustein der Menschheit und für
den Staat geleistet werden kann . Diese Quelle
des Lebens in sich selbst und sür alle anderen
rein zu erhalten , ist auch die Ausgabe eines Natio¬
nalsozialisten , und darum darf der Versuch,
Glaube mit Politik zu verbinden , unS niemals
dazu führen , den Glauben mit Politik zu be¬
kämpfen.

Hiermit ist das Feld des geistigen Rin¬
gens  umschrieben , in daS der Oesterreicher heute
hineingestellt ist, insbesondere aus dem Sinne
der von den Lenkern der beiden deutschen Staa¬
ten . vom Frontführer und vom deutschen Reichs-
kanzler geschlossenen Vereinbarung vom 12. Fe¬
bruar 1938.

Nnh nun zum Weg!
Das Abkommen oom 12. Februar brachte den

einzelnen Nationalsozialisten die volle politische
und welianschauliche Freiheit und die Gleich-
Berechtigung  mit allen anderen Gruppen im
Nahmen der sonst gültigen Gesetze, wobei festge¬
halten werden soll, daß die Vaterländische
Front  die einzige Organisation der politischen
Willensbildung in Oesterreich ist. Nicht erlaubt
wurden daher die parteipolitischen Organisatio¬
nen der Nationalsozialistischen Partei . Es kommt

Wacht Frankreich aut?
(Fortsetzung Von Seite 1)

die Angeklagten nicht mehr oder weniger
schuldig als Stalin selbst.

Der sozialdemokratische „Populaire ", der
ironisch den Geständniseifer der Angeklagten
bloßstellt , veröffentlicht ein Dementi seiner
Mitarbeiterin Madeleine Paz (Marx ) über
eine angebliche Zusammenkunft Krestinskis
mit ihr oder einem gewissen Alfred Rosmer
in Berlin im Jahre 1928. Madeleine Paz
stellt fest : Ich war im Jahre 1928 nicht in
Berlin . Ich Lin niemals in Berlin mit Ros¬
mer zusammengek - mmen . Ick kenne KrestinM
nicht . Man empfindet ein Gefühl des Ekels,
ein Dementi gegen diese ungeheuerlichen und
wahnsinnigen Behauptungen , die von Mos¬
kau ansgehen , formulieren zu muffen . Ich
habe dom ersten Prozeß an gewagt , die Mu¬
tige Justizparodie , die sich in Moskau absvielt,
anznprangern . Ich Lin dieser Frage wegen
sogar aus der Liga für Menschenrechte aus¬
getreten . Die Unterstellung , der man mich
beschuldigt , gibt einen Matzstab dieses Pro¬
zesses ab ."

In der „Action Franqaise " meint Löon
Daudet sarkastisch: „Ich Lin gespannt , was
die Anhänger des sowjetrussischen Paktes und
besonders Herr Herriot über dies alles denken
werden ."

Schließlich verzeichnet auch das radikal-
soziale „Oeuvre ", das bisher eines der sowjet¬
freundlichsten französischen Blätter war , die
Absurdheit der irrsinnigen Behauptungen im
Moskauer Prozeß . Zu der Reihe der De¬
mentis fügt das Blatt noch die Richtigstel¬
lung Alfred Rosmers hinzu , der erklärt : „Ich

bin im Jahre 1928 nicht nach Berlin gefahren.
Ich habe Krestinski niemals in Berlin getrof¬
fen . Ich habe ihn einmal in Moskau rein
zufällig getroffen , aber unser Gespräch hat
kaum einige Minuten gedauert ."

Pierre Dominique in der „Republique"
schreibt zu Sem Moskauer Prozeß : „Ent¬
weder das , was die Angeklagten gestehen , ist
wahr , ober es ist nicht wahr . Wenn es wahr
ist. dann ist Sowjetrutzland vollständig ver¬
fault . Oder all das , was die Angeklagten un¬
ter der Wirkung von moralischen oder phy¬
sischen Martern ausspeien , ist alles falsch.
Tann mutz man sich fragen , was von der
Sowjetmacht zu halten ist. Entweder Sowjet¬
rutzland ist das Mittelalter mit Einschlutz der
Inquisition oder aber es ist Berfaultheit , vor
der man sich hüten mutz." Dominique wendet
sich vor allem gegen die Versuche des kommu¬
nistischen Senators Cachin , den französischen
Lesern Vertrauen in die Sowjetjustiz aufzu¬
schwätzen und schlietzt folgendermatzen:

„Sowjetrutzland ist der Sitz eines weit an¬
gelegten politischen Kreises , wobei bis heute
Stalin , hinter dem Kreml perschanzt , die
Oberhand behalten hat . Aber wenn ein Krieg
ausbrechen würbe , was würde sich dann ereig¬
nen ? Wieviele Tuchatschewskis würden sich
erheben ? Alle alten Bolschewiken , die meisten
der Gefährten Lenins , sind angeblich Ver¬
räter . Wenn dem so ist. wie kann man sich
dann einbilden , datz alle Verräter schon de.
maskiert sind ? Diejenigen , die übrigbleiben,
sind vielleicht die geschickteren, und diese wer¬
ben dann bandeln.

MIN darauf an , daß die Nationalsozialisten sich
ans dem Buden der Gesetze betätigen , ihre bür¬
gerlichen Rechte ausüben , sich zu erlaubten Or-
ganisationen vereinigen und an den bestehenden
Organisationen kultureller , wirtschaftlicher oder
berufsständischer Art teilnehmen und schließlich
durch berufliche und öffentliche Leistungen sür
ihre gesellschaftliche und politische Auffassung ein-
treten und sie verwirklichen.  Daß ihnen
diese Möglichkeiten eingeränint werden , dafür
habe ich als Biiiidesleiter des volkspolitischen
mejcrales zu jvrgen n»o als Minister zu bürgen.
Daß Sie sich daran halten , dafür bürgen Sie
mir!

Der österreichische Nationalsozialist wird seinen
Anschauungen leben und sie im Nahmen der Va¬
terländischen Front und aller übrigen österreichi¬
schen Einrichtungen auf dem Boden der Verfaffnng
verwirklichen können.

Ans dem Boden der Vaterländischen Front
werden die volkspolitischen Referenten ihre Auf¬
gabe dadurch erfüllen , daß F r o n t m i t g l i e-
der nationalsozialistischer Einstel¬
lung  schleunigst in alle Dienststelle » der ört¬
lichen und sachlichen Gliederungen und Einrich¬
tungen der Front zur tatsächlichen , offenen und
vorbehaltlose » Mitarbeit,  gebracht werden.
Es sei aber festgestellt, daß 'es sich beim volks-
politischen Referat um keine Organisation , keinen
Sektor oder gar um eine Partei in der Front
handeln kann , sondern um eine Einrichtung , die
die Teilnahme der nunmehr zur Mitarbeit auf-
geruscnen Frontmitglieder an der politischen
Willensbildung , Mitverantwortung und Mit¬
bestimmung im Staate zu betreuen hat.

Neubesetzung öffentlicher Stellen
Die politische Gleichstellung aller Gruppen im

Staate bedeutet Mitverantwortung und
Mitbestimmung  sür alle , die sich zu den
Grundlagen dieses Staates bekennen. Dieser
Grundsatz wird zur Neubesetzung öffentlicher Stel¬
len führen . Das ist notwendig und dem soll auch
entsprochen werden . Die Umbcsetzung erfordert
Zeit , vor allem aber die Auswahl der tüchtigsten
Kräfte . Der Bundeskanzler hat die Landeshaupt¬
stadt beauftragt , im Wege der Front unter beson¬
derer Heranziehung des voltspvlitischen Referates
Besprechungen einzuleiten , die die verschiedenen
ergänzenden Neu- und Umbesetzungen der Ge¬
meinde - und Landtage  sowie in de» Lan¬
desregierungen  und allfälligen anderen öf¬
fentlichen Einrichtungen und Körperschaften zum
Ziele haben . Diese Maßnahmen beginnen sofort.
Sie haben in den letzten Tagen schon begonnen.

Für die vvlkspolitischen Referate in den Län¬
dern gilt aber noch als wichtiger Grundsatz : diese
Referate haben sich nicht aus der Front herausge¬
hoben, sondern sie sind und bleiben ein Be¬
standteil der Front.  Die Front ist die ge¬
setzliche Institution zur politischen Willcnsbil-
dung . Die Landesreferenten haben daher ihre Auf¬
gabe im Einvernehmen mit den Landesführern zu
erfüllen . Ferner hat sich das volkspolitische Re¬
ferat auf seine politischen Aufgaben zu beschrän¬
ken und nicht die Aufgaben im gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen und kulturellen Raum zu unter¬
nehmen.

Der Frontsührer hat mir zugesagt , daß jede be¬
nachteiligende Behandlung unserer Vereine und
Veranstaltungen unterbleibe bzw. unmöglich wird,
sobald sich diese Vereine und Veranstaltungen , und
zwar auch jene aus dem Gebiet der Presse , sich der
von mir angegebenen Richtung in der Weise an-
schließen, daß diese Vereine , Veranstaltungen und
Unternehmungen sich mir i» verbindlicher Weise
in sachlicher und persönlicher Richtung unterstel¬
len . Ich habe verfügt , daß diese Zusammenfassung
im Wege einer in Wien zu errichtenden Volks¬
deutschen Arbeitsstelle  erfolgt . Diese Ar¬
beitsstelle ist kein Teil der Front . Sie hat sich so¬
wie die angeschlossenen Vereine und Veranstal¬
tungen daher in Frontaufgaben nicht einzu-
mischen. Wir mußten an der klaren Unterschei¬
dung zwischen weltanschaulicher Betätigung und
Politischer Willensbildung festhalten.

Es ist selbstverständlich , daß die A rmee  sür
uns alle der Waffenträger von Staat und Volk
ist, den aufs vollkommenste mitzugestalten vor¬
nehmste Pflicht ist. Ihr , meine jungen Freunde,
sollt in die Armee eintreten , um die besten Sol¬
daten zu werden . Es muß weiter eine besondere
Sorge aller Volksgenossen sein, mitzuhelfen , daß
allen Arbeitswilligen in diesem Staate Arbeit
und Brot  verschafft wird.

Der Deutsche Gruß bedingt erlaubt
Der Frontsührer und Bundeskanzler erklärte

mir , er hoffe, daß eine Zeit kommt, in der irgend¬
welche Behinderungen sür Gruß . Lied, Fahne oder
Abzeichen, soweit cs sich nicht um parteigebun¬
dene handelt , nicht mehr vorhanden sein werden.
Diese Zeit werde gekommen sein, wenn der Ge¬
brauch des Grußes und des Liedes , der Fahne
oder des Hakenkreuzes nicht mehr die Tendenz
des Protestes und Demonstrieren ? gegen Staat
und Führung in sich trage . Es gilt oaher jür
Gruß , Abzeichen, Fahne und Lied folgendes : Der
Wortgruß „Heil Hitler'  ist in Oesterreich
nicht zu beanstanden , wenn er als üblicher
Gruß  verwendet wird . Die Verwendung -- iescs
Grußes in Aemtern . vor Behörden , Schulen und
Hochschulen sowie in den Amtssicllen der Vater¬
ländischen Front muß als Demonstration ausgc-
taßt werden und ist an diesen Orten unzulässig.
Der stumme Deutsche Gruß durch Erheben der
ausgestreckten rechten Hand ist in gleicher Weise
wie der Wortgruß „Heil Hitler ' zulässig.

Das Absingen des Deutschland - Liedes
ist bei feierlichen Veranstaltungen nationalen
Charakters unter der Voraussetzung zugelassen,
daß vorerst die erste Strophe der Bundeshhmne,
der Hymne Ottokar Kernstocks, gesungen wird.
Das Abfingen der Bundeshymne darf durch Mü¬
singen des Textes des Deutschland -Liedes nicht
gestört werden . Im übrigen gelten die Vorschrif¬
ten . die sür das Singen oder Spielen der Hym¬
nen anderer Staaten gegeben sind. Unter diese
Vorschriften sällt insbesondere das Horst -Wessel-
Lied.

Auch sür das Hissen der Hakenkreuzsahne
der österreichischen Bundesbürger gelten die all¬
gemeinen Flaggcnvorschristen . Es ist jedoch vor¬
gesehen, daß bei besonderen Anlässen , so z. B.
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Totengedenkseier der Schulen
Nach einer Bekanntmachung des Kultministers

sind die mit Erlaß vom 25. Juli 1935 angeord¬
neten Schulgedenkfeiern sür die Toten des Welt-
krieges künftig am SamZtag vor dem Sonntag
Neminifzere zu halten.

Feldarbeit mit Spannvieh in Sperrbezirken
Die Frühjahrsbestellung bringt durch den

Spannviehverkehr die Gefahr einer verstärkten
Ausbreitung der Maul- und Klauenseuche mit
sich. Der Neichsminister des Innern erklärte sich
jedoch damit einverstanden, daß in dringenden
Fällen während der Bestell- und Erntezeit die
Benutzung von Spaunvieh aus unverseuchten Ge¬
hüsten der Sperrbezirke nach mindestens zwei¬
wöchiger Stallsperre unter der Bedingung zuge-
lassen wird, daß die Tiere in Zwischenräumen
von 10 bis 14 Tagen schutzgeimpstwerden.

WeiterfUhrung der Fettverbilligung
Die von der Neichsregierung zur Verbilligung

der Speisefette sür die minderbemittelte Bevölke¬
rung und zur Sicherung des Bezuges von Kon¬
sum-Margarine getroffenen Maßnahmen werden
sür die Monate April , Ntai und Juni  1938
in bisherigem Umfange fortgeführt. Die Fcttver-
billigungsscheinesind aus weißem, die Marga¬
rine-Bezugsscheineaus blauem und die Zusatz¬
scheine auf rosa Wasserzeichenpapier hergestellt.
Die nichtverbrauchten Scheine sind bis zum 5.
bzw. 10. Juli zurückzugeben.
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SsnntagsriiekSlick

. . . hell glänzt des Himmels lichtes Blau,
die Winde gehn so frühlingslau ! Wer den
gestrigen Sonntag besingen will, muß ihn
gekostet haben, muß draußen gewesen sein in
der freien Natur , wo die Fülle strahlender
Sonnenwärme die Herzen erquickte, wo an
der Wiege des kommenden Frühlings sich
Wunder an Wunder reiht und wo das Ge¬
heimnis der Urkraft der Erde dem Suchenden
sich,zu lichten beginnt. Ein herrlicher Tag
War das. Von. Stunde zu Stunde wurde er
schöner. Bald hatte der lockende Sonnenschein
am Morgen den störenden Dunst im Tale
Vertrieben und bald wohnte nicht nur auf den
Bergen das Licht, in gleißendem Sonnen¬
glanz lag das sonntägliche Städtchen im
Frieden seiner Berge. Was Wunder, wenn
unsere, neuen Mitbewohner unserer Heimat,
die Staren , Amseln und andere gefiederten
Sänger , den Sonntag mit ihren so lange ver¬
mißten Weisen begrüßten, wenn Weg und
Steg in Berg und Tal frohe Menschen be¬
lebten und alles, was kreucht und fleucht, wie
neu geboren schien. Gebrochen ist des Winters
Regiment und seine Nachzügler, die Schnee-
und Eisreste in den schattigen Waldschluchtcn,
machen uns nicht mehr bange. Mächtig hat
das blaue Himmelszelt die Wanderlust ge¬
weckt. In Scharen sind die Fußgänger und
in ganzen Ketteil die Autos und Radfahrer
den WeitgesteckteuZielen zugestrebt. Der Ver¬
kehr war ganz groß, scheinbar hatten nur
ivcnigc Lust, mit ihren Sorgen zu Hause zu
bleiben. Unsere Gaststätten hatten schon auf
die Mittagszeit für den willkommenen Frem-
denüetrieb alle Register zu ziehen und der
Zulauf hielt den ganzen Nachmittag an. Für
unsere Pimpfe war in der Turnhalle ein
hochwichtiger Fehde-Appell, die Kerls fühlen
schon jetzt ganz große strategische Begabung.
Im Bären -Saal versammelten sich die Mit¬
glieder der hiesigen Kriegerkamcradschaftund
die erfreulich große Teilnchmerzahl brachte
die gewohnt gemütliche Soldatcnstimmung
mit, sodaß' auch nach Abwicklung der Ver-
sammlimgSgcichäste lange keiner Weichen
wollte. — Unvermittelt klangen gegen Abend
vom hohen Kirchturm Posauneutöne über
das Städtchen. Der „hohe" Gruß hat viele
erfreut . Und nun gehen wir mit neuer Kraft
iu die neue Woche hinein mit der schönen
Erinnerung an einen Sonntag , wie er besser
nicht hätte sein können. Der März hat sicher
noch mehr solche auf Lager, wir hoffen es
wenigstens.

Die Porzellan Abzeichen des Wintcrhilfs-
werks beherrschten über Samstag und Sonn¬
tag das Straßeubild . Für die Soldaten des
großen Krieges insbesondere war es eine
Ehrenpflicht, ihre  Waffengattung zu kaufen.
Der Erfolg dürste entsprechend gewesen sein,
jedenfalls taten die uniformierten Sammler
in jeder Weise freudig ihre Pflicht.

Kreistagung der NSDAP.
Neuenbürg, 7. März . Sonntag vormittag

traten in der Turnhalle der Trnppführer-
schnle des Reichsarüeitsdicnstes in Calw  die
Ortsgruppen - und Stntzpnnktleitcr, die Zei¬
len- und Blockleiter sowie die Ortsamtsleiter
des Kreises Calw zu einer Kreistagung
zusammen. Die von Kreisleiter Wnrster-
Calw^ geleitete Tagung begann mit einer
Feierstunde der Jugend „Volk, Freiheit und
Vaterland", die gemeinsam von der Baun-
spielschar der Hitlerjugend und einer Mann¬
schaft der Truppführerschule 4 gestattet wip'de..

Sodann sprach Kreisschulungsleiter Pg.
Schilling  über nationalsozialistischeWelt¬
anschauung und das politische Hauptrescrat
hielt Gauinspektor Pg . Maier-  Ulm, MdR.
und Reichsrcdner. Die eindrucksvoll verlau¬
fene Tagung wurde mit den beiden National¬
liedern beendet.

-- «Lah/ Faakr/aa'? L?//â aa<

Der erste Sonntag im Frühjahrsmonat
war wieder ein herrlicher Sonntag . Vom
wolkenlosen blauen Himmel strahlte die wär¬
mende Sonne über Wälder, Fluren und Fel¬
der. In Scharen strömten die Menschen
hinaus ins Freie; kleine und größere Spa¬
ziergänge wurden unternommen. Auch der
Kraftwagenverkehr war vielversprechend; auf
dem Adolf-Hitler -Platz und beim „Schwarz-
waldhos" standen zahlreiche Wagen. — In
der V er so r g n n g s kn r a nst al t sind am
letzten Dienstag die ersten Gäste eingetroffen,
weitere werden folgen; die Rheuma heil¬
stä t t e öffnet am 14. März ihre Tore . — Mit
den Arbeiten zum Bau der Unterwasse  r-
b e w eg u n g sa n lag  e im Otto -Kuhn-Gar-
ten wurde begonnen; insbesondere sind es
jetzt die Erdüewegnngsarbeiten, die zuerst
ausgeführt werde» müsse». — Auch der
Straßenbau  schreitet bei dem günstigen
Wetter rüstig vorwärts . Dem neuen Straßen¬
bau fällt nun auch ein Wohnhaus zum Opfer,
welches Jahrzehnte hindurch von den Fami¬
lien Mutterer und Bott bewohnt wurde. Es
stand dem Zuge der neuen Straße im Wege
und kommt in diesen Tagen zum Abbruch.
— In den Anlagen wird die Marienbrücke er¬
neuert ; das Brückenholz der einen Hälste war
schon im vorigen Jahre änsgewechelt, nun
kommt zur Zeit die andere Hälfte zur Aus¬
wechselung. — Am Reichspostgebäudewurde
über dem Haupteingang das Hoheitszeichen
deS Reiches angebracht. Der Adler mit ans¬
gebreiteten Schwingen und Hakenkreuz ist in
Stein ansgehauen und bildet in seiner Art
eine Zierde des PostgebändcS. — Ein schönes
Zeichen von Volksgemeinschaft zeigten die Be¬
wohner der Teilgemeinde Sprollenhaus . Sie
sammelten Brennholz , das nun in zwei Eisen¬
bahnwagen verfrachtet, nach Eßlingen für
das WHW versandt wurde. Die Zufuhr von
Sprollenhaus nach dem Bahnhof Wildbad
übernahm kostenlos die Papierfabrik . — Der
Kurvereiii  hielt am Samstag abend seine
pon über 150 Mitgliedern besuchteH a'up t-
pcrsammlung  ab . lieber den Verlaus
der Versammlung berichten wir an anderer
Stelle.

Wildbad, 7. März.

Mit gespanntem Interesse sah man dies¬
mal der Hauptversammlung des Kurvereins
entgegen, nachdem mit Verkehrsdirektor Dr.
Jäger die Geschäftsführung gewechselt und
damit der Neuaufbau des städtischen Ver¬
kehrswesens bzw. des Kurvereins gewährlei¬
stet werden sollte. Tie umfangreiche Tages¬
ordnung kennzeichnete an sich schon die Be¬
deutung der Hauptversammlung und es war
— die große Linie der Wildbader Verkehrs¬
politik gesehen — nicht weiter verwunderlich,
Wenn am verslpsseuen Samstag abend der
Saal des „Schwarzwaldhof" sehr stark besetzt
war. Bürgermeister Kießling  als Vor¬
sitzender des Kurvereins begrüßte die Ver¬
sammlungsteilnehmer und insbesondere den
Vertreter der Staatlichen Badvcrwaltung,
Banrat Bach. Nach kurzen allgemeinen Aus¬
führungen, die eine weitere Tagung des Kur¬
vereins vor Saisonüegiiin ankündigten und
einen Mitgliederwechsel im Beirat bekannt-
gabcn, der durch den Wegzug des Herrn Lang
notwendig wurde — bestellt wurde an seine
Stelle Herr Wolpert —, erstattete Verkehrs-
direktor Dr . Jäger  den Jahresbericht , der
umfang- und aufschlußreich ist. Ter Geschäfts¬
führer gab zunächst einen Rückblick auf den
Fremdenverkehr im Geschäftsjahr 1937, der
feststem, daß die Zahl der Fremden im ver¬
gangenen Geschäftsjahr eine Hohe erreicht
hat, wie sie in den vergangenen Jahren nie¬
mals, auch nicht in den guten Jahren 1028
und 20 zu verzeichnen war. Tic Gesamtzahl
der im Geschäftsjahr 1036/37 gemeldeten
Fremden beträgt 25 18t gegenüber im Vor¬
jahr 23 067, so daß eine absolute Steigerung
von 2117 Gästen eingetretcn ist. Dahingegen
ist die Zahl der Uebcriiachtniigcn znrückge-
gange», was sowohl für den Inländer - als
auch sür den Ausländerverkchr gilt . Die
Ursachen dieses Rückganges erblickt Tr . Jäger
iu der mangelhaften Kontrolle der Frcmdcn-
Au- und Abmeldungen. Sei aber diese An¬
nahme berechtigt, meint Dr . Jäger , dann
müsse eine Verschärfung der Kontrolle ins
Auge gefaßt werden. Das wirtschaftliche Er¬
gebnis des Fremdenverkehrs im Sommer-
Halbjahr- 1937 bezeichnest- der Referent als be¬
friedigend. Hervorgehoben wurde die günstige
Auswirkung der Werbung des Kurvereins

Der Sonntag. Der gestrige Sonntag wor¬
ein herrlicher Frühlingstag , so recht dazu an¬
getan, hinauszuschweifen in die wiedererwa-
chxnde Natur . Der Fußgängerverkehr setzte
schon am Vormittag ein und der Fahrzeug-
Verkehr auf der Wildbader Straße war den
ganzen Tag sehr lebhaft. Ueberall in Feld
und Wald begegnete man freundlichen Ge¬
sichtern, ans denen sich die Freude über das
prächtige Wetter spiegelte. — Wie es voraus¬
zusehen war. fanden die Porzellan -Abzeichen
des Winterhilfswerks einen guten Absatz und
das Ergebnis der Sammlung war hier be¬
kriegend. — Nachmittags fand im Gemeinde¬
haus eine Altenfeier statt, bei der Alle, die in
ditzsem Jahre 70 Jahre und älter werden, mit
Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. — Die
erste Mannschaft des Fußballklubs konnte
gegen den Pforzheimer Ballspielklub in einem
nicht gerade auf allzuhoher Stufe stehenden
Spiel einen 5:0-Sieg erringen.

Frldrennach, 7. März. Am Samstag vol¬
lendete im Kreise seiner Angehörigen Säge¬
werksbesitzer Wilhelm Schönthaler  in
geistiger und körperlicher Frische sein 75. Le¬
bensjahr. Der Gesangverein „Liederkranz",
dessen Ehrenmitglied er schon verschiedene
Jahre ist, erfreute den 75-Jährigen mit einem
wohlgelungenen Ständchen.

Höfen a. Enz, 5. März. Freitag abend
sprach im gut besetzten Saal zum „Ochsen"
Kreispropagandaleiter Könekamp.  Nagold,
zu den Tagessragcn des nationc-lsozialistischen
Staates , im sechsten Jahr . Mit packenden
Worten zog er die Folgerungen, die sich für
jeden einzelnen aus der Ansprache des Füh¬
rers vom 20, Februar ergeben. Gespannt
lauschten dis Anwesenden bis zum letzten
Satz seinen Ausführungen , und es war schade,
daß gerade so mancher, der bisher das Ver¬
ständnis für die von der Regierung als nötig
erachteten und durchgeführten Maßnahmen
nicht aufzubringen vermochte, nicht anwesend
war. Die Veranstaltung wurde durch den
Ortsgriippenleiter auf die übliche Weise er¬
öffnet und geschlossen.

Niebelsbach 7. März. Die behördliche» Er¬
mittlungen über die Ursache des Brandes im An¬
wesen der Brüder Wilhelm und Friedrich Schifserle
hier in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
haben ergeben, daß das Anwesen von dem-Sohn
des Friedrich Schifserle in Brand gesteckt worden
ist. Der Brandstifter befindet sich im Amtsgcrichts-
gefängnis in Neuenbürg in Haft

bezüglich der Sonderzüge und Gesellschafts¬
fahrten auf die Wildbadcr Wirtschaft unter
Betonung der Tatsache, daß der überragende
Erfolg dieser Werbung in der Geschichte des
Wildbader Fremdenverkehrs noch nie verzeich¬
net worden sei. Dr . Jäger äußerte sich sodann
kurz über die Personalverändernngen im
Kurbercin sowie über die Schaffung neuer
B.üroräume. lieber dieses Kapitel ist im
„Enztäler " zur Zeit des Umbaues und der
Vollendung hinreichend berichtet worden. In¬
teressieren dürsten nur zwei Tatsachen: Der
günstige Vertragsabschluß mit der Klumpp-
G. m. ü. H. brachte für den Knrverein eine
finanzielle Einsparung von 1320.— RM - an
Miete und der Kostenvoranschlag für den
Umbau in Höhe von 8500.— RM . ist um
rund 1000.— RM . unterschritten worden. In
dem Betrag von 7500.— RM . sind auch die
Kosten für die Inneneinrichtung der Räume
enthalten, die 2500.— RM . betragen. Er¬
wähnt wurde auch die neu errichtete Aus-
knnftsstelle am Bahnhof und der Vorteil die¬
ser Einrichtung . Dr . Jäger gab dann einen
Rückblick ans die geleistete Arbeit des Kur-
Vereins. Er begann mit der Mitglicdcrwcr-
bung und erwartet nach dieser Richtung hin
eine lebhafte Unterstützung durch die Mitglie¬
der selbst. Es wurden die Werbcmatznahmcn
durch Prospekte und Wcrberciseii des Ge¬
schäftsführers erörtert und darauf hingewic-
sen, daß auch für den Sommer 1938 bindende
Zusagen sür Sonderzüge Vorlagen. Besonde¬
ren Wert legt die Geschäftsführung auf die
SchanfekrslerauZstellnngenin den Großstädten
und mittleren Städten des Reiches als das
billigste und wirksamste Werbemittel. Nur
hinsichtlich des Wcrbematerials für die Aus¬
stellungen äußerte sich Dr . Jäger nicht befrie¬
digend, stellt aber in Aussicht, daß nach dieser
Richtung hin seitens des Kurvereins Mittel
und Wege gesunden würden, um dem Mange!
an Tchaiigegenständen zu begegnen. Zum
Bericht über die Tätigkeit der Ansknnftsstclle
hob der Geschäftsführer aus die großen An¬
forderungen ab, die an das Auskunftspersonal
gestellt würden und bat, bei etwaigen Be¬
schwerden den vorschriftsmäßigen Weg ciuzu-
schlagen, damit sich auch hier eine reibungslose
Abwicklung des Verkehrs ermöglichen lasse.
Die Vcrwaltnngcnrbcit der Geschäftsstelle

Gauamt für Beamte 2/88/6
Die Zusammenkunft der Gaustellenlelter usw.

am Montag, den 7 März, findet nicht statt.
Nächste Zusammenkunft wird noch bekannt-
gegeben.

mit
«nein

NS -Frauensch«ft — Deutsches Frauenwerr,
Kreisamtsleitung Calw. Deutsche K uder-
gruppen. Ich bitte um sofortige Meldung
der Ktudergruppeu, Anzahl der Buben und
Mädel, Anzahl der dieses Jahr in DJ und
IM zu Ueberführenden. Vom 20. bis M. 3.
findet in der Ganschnle II in Stuttgart ein
Kurs für Ortskindergruppenleiterinnen oder
deren Vertreterinnen statt. Meldungen hier¬
zu erbeten.

Die Kreiskindergruppenleiterin:
Frau L. Held, Höfeu/Euz.

NS -Frauenschaft— Deutsches Frauenwerk
Enzklü-sterle.' Dienstag abends 8 llhr Heim¬
abend. Pünktlich und -r" 'inen.

i „Xrstl kiuret, k-rsuki»« I
I Isttt mit:_I

Neuenbürg. Morgen Dienstag ro.t5 Uhr:
Offenes Liederfingen im Schulhaus. Saal 21.
Jedermann willkommen.

wurde mit Zahlen belegt, so weit sie den
Ausgang der Korrespondenz durch Briefe und
Drucksachen festlegen will. Im Vergleich zu
früheren Jahren ist auch hier eine Fülle von
Mehrarbeit geleistet worden. Einen breiten
Raum nahm das Kapitel „Beschwerden" ein.
Hier Littet der Geschäftsführer vor allen
Dingen die Vermieter um strikte Einhaltung
der mit den Mietern getroffenen Abmachun¬
gen. Er bittet ferner um Abnahme der Schil¬
der „Zimmer zu vermieten", sobald diese
Zimmer besetzt sind. Zur Frage der Ein¬
ziehung der rückständigen Mitgliedsbeiträge
aus dem Jahre 1936 sowie derjenigen für das
Geschäftsjahr 1837 gibt Dr . Jäger befriedi¬
gende Auskunft. Zur Fleisch- und Rahmver¬
sorgung stellt der Geschäftsführer mit Be¬
friedigung fest, daß der Kurverein mit Erfolg
die Fleischverknappnugzu Beginn der Saison
beheben konnte und daß cs ihm auch möglich
gewesen wäre, die Rahmversorgung sicherzu¬
stellen. Auch die Bedeutung der Anstellung
einer Diät -Assistentin würde herausgestellt.
Der Geschäftsberichterwähnte weiterhin die
im Sommerhalbjahr 1937 stattgehabteu drei
Tagungen mit anschließenden Worten. des
Dankes an Herrn Dr . Jösenhans . der die
deutsche Aerztetaguug und an Herrn Direktor
Gitter , der die Frühjahrstagung der Wirt¬
schaftsgruppe Gaststätten u. Beherbergungs¬
gewerbe, Bezirksgruppe Württemberg, nach
Wildbad gebracht habe zu einer Zeit, in der
der Fremdenverkehr noch verhältnismäßig
unbedeutend gewesen sei. Dr . Jäger wandte
sich sodann den ernsten und großen Bemüh¬
ungen des Kurvereins zu, den Fremdenver¬
kehr durch die Durchführung von Sonderzüge»
und Gesellschaftsfahrten zu heben und da¬
durch vor allem denjenigen Gaststätten ein
Zusatzeinkommen zu schaffen, die von dem
Kurgastvcrkchr allein nicht existieren könnten.
Wildbad habe im Sommerhalbjahr 1937 einen
Zustrom von Fremden zu verzeichnen gehabt,
wie er bis dahin unbekannt gewesen sei. Hier
sei eine Leistung vollbracht worden, die sich
sehr fruchtbringend sür die Wirtschaft WUd-
bads ausgewirkt habe. Der Betrag von
70 000 RM . sei nicht zu hoch gegriffen, der
durch Sonderzüge und Gescllschaftsfahrten
hercingekommcn sei. Zum Schluß dankte
Dr . Jäger allen denen, die immer mit Ver¬
ständnis die Arbeiten des Kurvereins beur¬
teilt und sie unterstützt haben. Er versprach,
im neuen Geschäftsjahr mit noch größerem
Einsatz und noch größerem Willen als bisher
die Arbeit des Kurvereins zn fördern, damit
das Ziel, die wirtschaftlichenVerhältnisse in
Wildbad zu bessern und damit all denen zn
Helsen, die noch immer schwer um das tägliche
Brot kämpfen, erreicht werde. Bürgermeister
Kießling betonte die außerordentlich propa¬
gandistische Wirkung des Geschäftsberichts und
den großen Eindruck, den dieser Bericht ans
den Hörer gemacht haben dürste. Er dankte
Tr . Jäger für seine wertvolle Arbeit im
Dienste des Fremdenverkehrs WildbadS. Ter
Kassenbericht ergab in Einnahme und Aus¬
gabe einen Vortrag von RM . 2017.45. Daß
die Umstellung im Geschäftsbetrieb des Kur-
bercins höhere Ausgaben erfordert, wurde
nachdrücklichst betont. Der Voranschlag 1938
wurde in Ausgabe mit RM . 28517.45 errech¬
net. Ter Vorsitzende rechtfertigt im Voran¬
schlag die größeren Ausgabeposten durch die
Werbung, in die ein verbessertes Ansstel-
liingsmaterial cinbczogen sei. Von eincr
Beitragserhöhnng wird zunächst abgesehen
im Hinblick auf die erbetenen höheren Bei¬
träge von Bad- und Stadtverwaltung . Es
handelt sich hier nur nm eine vvriibergeheiide
verstärkte Hilfe. Die Kasscnpriifnna ergab -. i ..



einwandfrei !! Kassenfuhrnng ; die beantragte
Entlastung wurde einstimmig erteilt . Bei der
Borstandswahl ergab sich keine Aenderung,
auch der Beirat bleibt im Amt . Einige or-
melle Satzungsänderungen u. -Ergänzungen
wurden debattelas genehmigt . Dr . Jäger
referierte nochmals über die Mitgliederwrr-
vnng , für die er schärfere Methoden bor¬
schlägt, ausgehend von dem Gedanken , daß der
wirtschaftliche Ausstieg besonders jenen zugute
komme, die auch dem Knrberein ihre Unter¬
stützung nicht versagen . Der Vorsitzende sprach
dann noch über Umgehungsstraße und Park-
Mtze , zwei wichtige Fragen , die der Lösung
harrten . Auch das Anreißertum wurde von
ihm angeschnitten nnd hier strengste Maß¬
nahmen zngesagt zur Verhinderung dieses
Uebels . Mit dem Dank an alle Mitarbeiter
schloß Bürgermeister Kießling die in jeder
Beziehung glatt verlaufene Hauptversamm¬
lung . Man blieb noch einige Zeit gemütlich
beisammen und ließ auch hierbei den guten
Eindruck über den Verlauf der Hauptver¬
sammlung noch auf sich wirken . r.

„KdS'Stadt
in Nürnberg wirb ausgebaut

Ein See für Segler , Ruderer und Schwimmer
T i Z o n d e r i c k t der N 8 - 1? r e 8 s e

st . Nürnberg , 6. Mürz . Der Leiter des
Propaganda -Amtes der Deutschen Arbeits¬
front , Otto Geiger , hat die Zustimmung
Dr . Leys zum Ausbau der „KdF ."-Stadt in
Nürnberg , die an das Parteitaggelände an¬
schließt, erhalten . Eine große Anzahl fester
Unterkünfte  wird für die zum Reichs-
Parteitag reisenden „KdF ."-Fahrer am Balz-
ner -Weiher gebaut werden . Weiter ist ge¬
plant . den Weiher in eine große Wasser¬
fläche zu verwandeln , die Segel - und Ruder¬
sport sowie Schwimmen ermöglicht . Die An-
tage soll auch ein Strandbad  erhalten.

Mexiko leistet Namlona lebe Me
Bilbao , 6. Mär §. Der neuernannte mexika¬

nische Botschafter m Sowjetspanien , Tejada
erklärte bei seiner Antrittsvisite , „Mexiko sei
fest entschlossen, Barcelona auch jede Hilfe zu
leisten " . Bemerkenswert ist ferner die Tatsache,
daß Tejada sich bemüßigt fühlt , vor dem Ton¬
film einen „Appell " an die Bereinig-
tenStaaten (!) zu richten, in dem er drin-
gend um Hilfe für Rotspanien ersucht.

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 5. März.
Obst : Tafeläpfel (Großhandelspreis bei Abgabe
an Kleinhandel für je 5V Kilo ) 16 bis 20 NM.
(Verbraucherpreis V- Kilo 20 bis 25 Rpf .). Tasel-
äpfel Auslese 22 bis 25 NM . (28 bis 33 Rpf .).
Wirtfchastsäpfel 12 bis 16 NM . (16 bis 22 Nps.).
Anbruchapfel 6 bis 10 NM . (8 bis 14 Npf ).. Aus¬
landsäpfel 18 bis 42 NM . (24 bis 56 Rpf .). Wirt¬
schaftsbirnen 18 bis 20 NM . (24 bis 27 Npf .).
Walnüsse inländische 30 NM . (40 Rpf .), Walnüsse
ausländ . 42 bis 45 NM . (56 bis 60 Rpf .). Süd
fruchte:  Apfelsinen 18 bis 22 NM . (24 bis 30
Rpf .), Bananen 30 bis 34 NM . (40 bis 45 Npf .),
Zitronen 100 Stück 3 bis 4 NM . (1 Stück 4 bis
6 Rpf .). Gemüse-  Blumenkohl ausl . 100 Stück
25 bis 32 NM . (1 Stück 33 bis 43 Npf .), Rosen¬
kohl inländ . 50 Kilo 23 bis 32 RM . (V- Kilo 30
bis 43 Rpf .), Grünkohl inländ . 50 Kilo — (V- Kilo
16 bis 20 Npf .), Rotkohl inländ . 50 Kilo 10 bis
12 RM . (-/ - Kilo 14 bis 16 Npf .), Weißkohl inl.
50 Kilo 8 bis 10 NM . (11 bis 14 Rpf .). Weißkohl
ausländ . 60 Kilo 7 bis 8 RM . (>/r Kilo 10 bis
11 Npf.), Wirsing inländ . 50 Kilo 13 bis 15 NM.
ss/r Kilo 18 bis 22 Rpf .) , Wirsing ausl . 50 Kilo
7 bis 8 NM . (V- Kilo 10 bis II Rpf .), Kopfsalat
ausländ . 100 Stück — (I Stück 20 bis 22 Npf .),
Kopfsalat Treibhaus 100 Stück 15 bis 18 RM.
(1 Stück 20 bis 24 Rpf .), Endiviensalat ausländ.
100 Stück 5 bis 10 NM . (1 Stück 7 bis 14 Rpf .),
Ackersalat V- Kilo 0.60 bis 0,70 RM . (V- Kilo 80
bis 125 Npf .), Treibhausgurken 100 Stück 100 bis
140 RM . (1 Stück 130 bis 180 Npf .). Gurken aus-

ländische 100 Stück — (1 Stück 105 bis 130 Rbf .),
gelbe Rüben 50 Kilo 6 bis 7 NM . Ve Kilo 8 bis
12 Rpf .), Radies , rote — (1 Bund 20 bis 25 Npf .),
Radies , weiße — (1 Bund 33 bis 40 Npf .), Ret-
tich, weiße — (1 Stück 6 bis 14 Rpf .), Porree
(Lauch) — (1 Stück 6 bis 14 Npf .), Rüben , rote
— (Ve Kilo 10 bis 12 Npf .), Schwarzwurzeln
60 Kilo 28 NM . (' / - Kilo 28 bis 88 Rpf .),
Schwarzwurzeln ausländ . 50 Kilo 25 RM . ft/2 Kilo
33 Npf .), Sellerie mit Kraut — (1 Stück 8 bis
40 Npf .), Freilandspinat 50 Kilo 16 bis 18 NM.
(Ve Kilo 22 bis 38 Npf .), Tomaten ausl . 50 Kilo
34 bis 35 NM . (Vs Kilo 45 bis 47 Npf .). Dauer-
zwiebeln 60 Kilo 9 bis 11 NM . (-/ - Kilo 12 bis
15 Npf .). Marktlage:  Zufuhr reichlich. Ver¬
kauf lebhaft .^ Die Verpackung der besseren Tafel¬
obstsorten läßt sehr z» wünschen übrig.

Robert Bosch GmbH ., Stuttgart . Die unterm
10. Dezember 1937 in eine G. m. b. H. umgcwnu-
delte Robert Bosch AG. legt den Geschäftsbericht
für 1937 vor . ES war der Gesellschaft möglich, den
Iahrcsrohertrag auf 83.97 (77.9t ) Millionen NM
zu steigern . Nach Abschreibungen von 5,43 (5.16)
Millionen Reichsmark verbleibt ein Reingewinn
von 5 666 650 (5 075 241) Reichsmark , der sich
um den Vortrag auf 6 968 302 (5 928 170 Reichs-
mark erhöht . Hieraus wird eine Divi¬
dende  von wieder acht v. H. auf das Stamm¬
kapital von 80 Millionen NM . gezahlt . Vorher
wurden 1 Million Reichsmark der ordentlichen
Rücklage überwiesen 0,25 (0,23), der Bosch - Hilfe
für in 1937 angefallene Ausgaben ersetzt und 2
(2) Millionen Reichsmark der Bosch-Hilfe neu ge-
stiftet . Nach Zahlung der Dividende , die 2.4 Mil-
lioneu Reichsmark erfordert , verbleiben zum Vor¬
trag 1322 297 (1 801 652) NM . Die Gefolgschaft
in Stuttgart und Feuerbach hat sich auf 19 772
erhöht ; eingerechnet die inländischen Tochtergesell-
schäften, wurden insgesamt 24 315 Gefolgschafts¬
mitglieder beschäftigt. Das Geschäft hat sich weiter
gesteigert und der Umsatz auf Grund der krnft-
verkehrsfreudigcn Maßnahmen der Neichsregie-
rung und der allgemeinen wirtschaftlichen Besse¬
rung gesteigert . Die Ausfuhr,  die schon 1936
um 17 v. H. zunahm , hat sich um weitere 30 v. H.
erhöht . Im Jahr 1937 stand die Erforschung und
starke Verwendung der neuen Werkstoffe im Vor¬
dergrund.

Birkenfeld geschlagen.. Birkeufelds Mannschaft
war außerordentlich schnell und gut aufgezogen.

2n Enzberg leisteten sich die Einheimischen eine
lleberraschung , indem sie sich von Niesern mit 1 : 3
schlagen ließen.

Neuester Tabellenstand

MR . Pforzheim
FC . Euiingen
FGes . Rllpurr
FP . Niesern
EpVaq . Söllingen
FC . Birk -mkeld
EpBgg . Durlach -Aue
BSC Pforzheim
SpBga . Dillweißenslcln
MB . Grötzingen
FB . Breiten
Viktoria Enzberg

Spiele Tore Puudle
22 59 :28 34 :10
22 46 :24 32 : 12
17 39 20 23 11
20 42 :38 21 :: 19
16 41 25 20 :: 12
1« 39 ::27 20 : 18
19 33 36 17 :: 2 I
19 25 46 14 . 24
18 32 : 36 13 23
19 22 : 40 12 : 24
19 16 : 57 II: 27
16 13 : 33 9 : 23

Kreisklaffe 1

Der FB . Neuenbürg übernimmt
die Tabellenfübrunq!

Mit großer Spannung wurden gestern wohl
überall die Spielergcbnisse der beiden angesetzten
Pflichtspielcerwartet . Und wirklich , wie sie sich
der größte Optimist im „Stabile " nicht dachte, sind
die Spielmisgänge eingctroffcn . Der FC . Engels¬
brand , der bisher die Talicllenfiihrung sicher inne¬
hatte , konnte die gefährliche Calmbacher Klippe
nicht umschiffen und verlor denn auch klar und ein¬
deutig mit 2 : 0 Toren . Fm zweiten Spiel , das in
Conweiler zwischen dem dortigen VfL . und dem
FB . Neuenbürg ausgetragen wurde , blieben die
Kreisstädte !- zwar knapp aber einwandfrei mit 1 : 2
Toren siegreich und übernahmen damit die Tabellen-
fiihrung . Die Tabelle hat nun folgendes Aussehen:

Spiele Tore Punkte
FB . Neuenbürg 12 37 :24 18::6
FC . Engelsbraud 11 33: :16 17::5
VfL . Calmbach 11 24: : 17 14::8
T . u. SB . Feldrcuuach 11 23 :17 14::8
TSV . Gräfenhausen 12 29 .25 10: 14
VfL . Comveiler 12 16: :26 9: 15
FC . Schwann 10 20: 30 6: 14
FB . Wildbad 11 11 : 39 2: 20

Ser Meer in-er Autoschau
Berlin.  5 . Marz . Der Führer besichtigte am

Freitagabend noch einmal eingehend die Inter¬
nationale Automobil - und Motorrad -Ausstellung
Berlin lü38, nachdem er bereits bei der
nung längere Zeit aus dieser einzigartigen Lei¬
stungsschau de? deutschen Automobilschaffens ge¬
weilt hatte.

Wiederum ging der Führer durch sämtliche
Hallen der RiesenauSstellung und überzeugte sich
überall von dem Fortschritt und dem Leistungs¬
stand aller Zweig» der deutsche» Automobil - und
Rotoren -Jndustrie.

Schwarzwül-rr„Eiebtnjprung
in London

lüzeaderlcdt der k48 - ? rez ; e
äv . London , 6. März . Die 33 Mann starke

Schwarzwälder Trachtengruppe,
die in diesen Tagen ein Gastspiel in London
gibt , wird u . a . den „Si eb e n sp r u n g"
tanzen , einen alten Schwarzwälder Tanz,
der die immer wieder abgewiesene und erst
nach einem Fußfall erhörte Werbung eines
Burschen um seine Liebste versinnbildlicht.
Auch der „Feldbergr irisch er"  wird
etanzt . der in der Gegend des Feldberges

innfch ist.

Polens Außenminister in Rom
Empfang durch den König und Mussolini

ül l 8 e u b e r l c k t cksr I48 - ? rerse

ge . Rom , 7. März . Außenminister Beck
ist am Sonntagabend in Rom in Begleitung
seiner Gattin und mehreren Fachreferenten
eingetroffen . Am Bahnhof , der in den pol¬
nischen und italienischen Farben geschmückt
war , wurde Beck von Außenminister Gras
Ciano.  Mitgliedern der polnischen Bot¬
schaft und Persönlichkeiten des italienischen
öffentlichen Lebens empfangen . Heute , Mon¬
tag , wird Beck dem Kaiser und König . Mussö-
lini und dem italienischen Außenminister
Besuche abstatten . Zn Ehren des polnischen
Botschafters sind zahlreiche Empfänge vor-
gesehen.

Dee H -oet EL HonnLKA
Fußball

inEr ! » r t:Eudioiel um l>e« Reichst»«rid-Pokal
Nordmark — Südwest 3:1.

Pflichtspiel« der Gauliaa : Union Bückingen - MB
Stuttgart 1:2, Ulmer SB . 94 - SB . Zuftcnvanse»
2:1, VM . Schwenningen - SSV . Ulm 1:1.

Nach emer Pause von 14 Tagen wurde die
württembergische Fußballmeisterschaft an diesem
ersten Märzsonntag mit drei Tressen fortgesetzt,
die alle von großer Bedeutung sür Meister¬
schaft und Abstieg  waren . Die wichtigste
Begegnung ging wohl in Bückingen  von stat¬
ten . wo der VfB . Stuttgart  seine sür den
am kommenden Sonntag in der Adolf - Hit-
ter - Kampfbahn  stattsindenden Entschei¬
dung  s k a m p f mit den K i cke r s günstige Posi¬
tion zu verteidigen hatte . Das gelang der Mci-
stermannschaft auch : die Stuttgarter siegten vor
über 8000 Zuschauern knapp , aber verdient mit
2.-1 Toren und gelangten dadurch an die Tadel-
lenspitze. Ein folgenschweres Ergebnis gab es
in Schwenningen,  wo der VM . gegen den
SSV. Ulm  nur ein 1:1 erringen konnte und
dadurch fast die letzte Hoffnung einbüßte , sich die
Gauliga zu erhalten . Theoretisch können die
Schwrnnmnger zwar noch vor Eßlingen und
Ulm 94 kommen, praktisch wird cs aber wohl
kaum eintreffen . Bedeutend besser machte Ulm 94
seine Sache . Die Münsterstädter , die ebenfalls
tief im Avstiegsstrudel stecken, schlugen zu Hause
den FV . Zuffenhausen  mit 2.-1 und wahr¬
ten damit ihre Chance, der großen Gefahr schließ-
lini doch noch; entrinnen zu können.

Sp . gew. un . vl-
17 13 3 1lüsB Stuttgart

Stuttgarter Nickers 17 13 2
Stuttgarter Sportclub 1b 8 4
Union Bückingen 16 8 i
SSV . Ulm 17 6 4
Stuttg . Sportsreunde 16 6
FV . Zuffenhausen 18 4
Sportsreunde Eßlingen 16 5
Ulmer FV . V4 15 3
BfN . Schwenningen 16 3

2
4
7
7

3 7
6 8
4 9
2 10
1 12

L »
56:14 29
64:19 28
29:25 20
28:23 17
23:22 16
22:30 15
28.38 14
13:38 IO
16:34 8
18:50 7

Giiddeulschr Gauliga -Pflichtkvlele: Ga « Südmest:
Borussia Neunktrchen — SK . VS Mrinmeiiö 2:0: Gau
Bade« : VM . Mannbelm. - MB . Müblburg 4:2.SB . Waldbok — MS . Neckarau 1:2. Germania Brot

zinsen — 2V . Kehl 0:0, Freiburger « C. — Svvgg.
Sandhofen 1:0; Ga » Bayern : Bayern München -
1. 8C . Nürnberg 2:0, Svvag . Fürth —Jahn Ncaens-
burg 1:2, BC . Augsburg — 1860 München 0:2.
Schwaben Augsburg — Wacker München 2:0. g (5. 02
Schweinfnrt — MN . Ingolstadt 3:1.

Badische Fußballgauliga
Bei der badischen Fußballgauliga hat Sand¬

hofen mit einer recht Knappen 0 : 1-Niederlage in
Freiburg als erster die Bcrbandsspicle beendet . Die
Ueberraschung war heute, daß Waldhof gegen
Neckarau auch das Rückspiel mit 1 : 2 verlor . BsR.
Mannheim tut noch mit in der Frage der Meister¬
schaft, denn er gewann gegen Mühlburg mit 4 : 2,
sodaß der FC . Pforzheim am nächsten Sonntag in
Mühlburg alles daransetzen muß , um zu gewinnen.
Daß den Brötzingern auch beim Rückspiel gegen
Kehl nicht der erste Sieg gelang , ist wirklich viel
Pech : es hat den Anschein, als ob sich Germania
Brötzingen überhaupt ohne Sieg wieder von dcr
badischen Gauliga verabschieden wird.

FL . Pforzh . 16
MR . Mannh . 16
SV . Waldhof 15
FL . Freiburg 16
VsL .Neckarau 16
Sandhosen 18
PhönirKarisr . 15
Mühlburg 17
FV . Kehl 15
G . Brötzingen 16

Gew.
II
II
8
8
8
7
6
6
2
0

Deel.
1
3
4
5
5
9
6

10
II
13

44 : 16
38 : 23
38 : 22
30 : 20
28 : 19
21 : 31
25 : 24
26 : 34
13 : 41
14 : 47

Punkte
26

' 24
19
19
19
16
15
13
6
3

Bezirksklaffe
Der Sonntag brachte i» der Staffel 3 der ba¬

dischen Bezirksklässe insgesamt fünf Kämpfe , bei
denen überall die Abstiegskandidaten mitverwickelt
waren mit der einen Ausnahme , das; das Treffen
Gcötzingen — Söllingen abgesetzt war . In Durlach-
Aue stellte sich der Meister MR . Pforzheim vor.
Er mußte aber mit 3 : 1 geschlagen heiinziehen.

In Rüppurr mußte sich mit nicht ivemger als
10 : 1 der VfB . Breiten geschlagen bekennen.

Ballspielklub Pforzheim wurde auf eigenem
Gelände mit nicht weniger als 0 : 5 (0 : 3) von

Darnach ist die Meisterschaftsfrage ungeklürter
denn je. Relativ hat zwar Engclsbrand noch einen
Punkt Vorsprung , hat aber auch noch zivci schwere
Spiele auswärts ' (Conweiler und Schwann ) aus¬
zutragen . So hängt z. B . Schwann noch ganz
bedenklich am Tabellenende und wird sich mächtig
an den Laden legen müssen, um die bestehende Ge¬
fahr des Abstiegs abzuivendcn , denn es ist noch
keineswegs sicher, ob nicht zivei Vereine absteigcn.
Conweiler steht zwar mit drei Punkten vor Schwann
kann aber ebenfalls noch gut eingeholt werden , da
die Schivanner noch mit zivei Spielen im Rück¬
stand sind. Man ist deshalb allgemein auf den
kouiinenden Spielsonntag sehr gespannt.

DeutiWands großer SSi-Er-olg
Christ! Cranz zweifache Weltmeistern!

Fn der Nationalivertmig für die alpinen Ski-
weltmcisterschafteii, die in Engclbcrg am Sonntag
beendet wurde », geht klar und deutlich die Ueber-
legcnheit Deutschlands hervor . Zweimal konnten
unsere Männer dank ihrem ausgezeichneten Durch¬
schnitt den ersten Nationalpreis ' belegen. Am er¬
folgreichsten schnitt dabei Helmuth Lanischnec ab.
Auf eine ununterbrochene Siegesserie blickten unsere
Frauen zurück. Nachdem Lisa Resch schon am
Samstag Wcltmeisterin geworden war , holte sich
die unvergleichliche Lhristl Cranz die beiden übri¬
gen Weltmcisieriviirdcn im Torlauf und in der
Kombination . In der letzteren belegten Lisa Resch
und Käthe Grascgger den zweiten und dritten Platz.
Diesem prächtigen Dreigestirn war es in erster
Linie zu verdanken , daß Deutschland in allen drei
Wettbewerben die Länderranglistc anführen konnte.

Gaiser siegte rm 50 -8m Langlaus
Ei » an sich kleines Feld von 24 Läufern hatte

sich in Jsny  zur letzten Meisterschaft des
Gaues 15 versammelt . Pünktlich um 8 Uhr star¬
tete der erste Läufer . Der Gefreite Heinkel
(Ulm ), der als aussichtsreicher Bewerber für die
Militärklassc startete , nahm als Fünfter das
ichwere Nennen aus . An l5 . Stelle folgte der
Vvrjahressiegcr Bsnk - Jsm,  und als Zweitletz¬
ter im Felde startete Gaiser-  Baiersbroim,
der Sieger des „Schi -Marathons ". In 4:30.43
Stunden brachte er die 60 Kilometer hinter sich,
während der lctztjährige Meister Beuk  erst mit
beträchtlichem Abstand in 5:0 !.lg als Zweitereinkam.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Seffestliche Beratung mitbe>Mr-emn
am Dienstag den 8. März 1938, nachm. 7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Laufendes.
2. Bausacheu.
3. Plan für Kläranlage mit Enmuielkanal.
4. Dolcnsatzung.

Der Bürgermeister.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Stöbt . Vachtgrundstüüe
Die Pächter der Stadt . Pachtgrundstücke auf den Funkeräckecn,

im Ziegelrain usm. haben vielfach die ihnen obliegende Pflicht zur
Reinigung der Obstbäume von Moos und Rindenschuppm
noch nicht erfüllt. Da diese vor der Spritzung, welche unmittelvar
bevorsteht , zu geschehen hat , fordere ich die Pächter zur umgebende«
Erledigung auf . Soweit sie ihrer Pflicht nicht Nachkommen , erfolgt
die Reinigung der Bäume durch die Stadt auf Kosten der Pächter.

 Der Bürgermeister.
Stabt WNbbad.

Einzug der am 10. März 1938 fälligen

Eii»lW«eustc«ek smieW .M- Muer
» «» Dienstag de» 8. dt» Donnerstag den 10. d». Mts . (einschi.)
auf dem Rathaus , Zimmer Rr . 4.

Da « « Är- er« »tft »ra « t.

^lsbstio l< übIsL

^omossc

glVIZsn als Vsnlobis

bisutimgsri bisersnsib
6 . 1S3S

Wninhilfmttk, OrtsWM MMid.
Am Dienstag den 8. März 1938 findet auf der Geschäftsstelle

von vormittags 9—11 Uhr an alle Betreuten , auch die schon ausge-
schledenen, eine letzte Fischausgabe statt . Ilm pünktliche Abholung
wird ersucht.

Am Mittwoch den 9. März 1938 findet hier die letzte Pfund-
sammlnng statt und ivird um reichliche Gaben gebeten.

Der Ortsbrauftragte des WHW.
Wildbad.

2 »d. s Zimmer-
Wohnung

Mil Zubehör von älterer allein¬
stehender Dame auf 1. April oder
später z « miete « gesucht.

stichst freie Lage. Angebote
Preisangabe unter „Z. N." an
m-täler-Geschäftsstelle erbeten.

Neuenbürg.
Aus Versehen

liegen gelassen
wurde am Sonntag vormittag in
der Schloß - Ruine ein wertvoller
Belichtunasmesser m Leder-
Etuis . Ehrlicher Finder erhält
gute Belohnung . AbzugcLm im
Knnddllr », Rathaus Neuendllra.

74 euendUr g, 5. iVtärr 1938.

Linsere liebe Lclnvester

t.uise täoegus
rvurcke ckurck einen Klerrsclilag von uns genommen.

Oie trsueincken Hinterbliebenen:
Sorgu » .

Leerckigung Oienstsg rmebmittag 2 Okr.

Wegen Unglücksfall verkaufe
ich meinen gutgehenden

Milchhandel
mit Konzession . Möglichkeit
eines lohnenden Nebenverdienstes
ist vorhanden . Angebote an die
Enztäler -Geschäftsstelle erbeten.

Conweilc  r.
Eine junge

Nutz- sud§shrW
samt Kaib hat zu verkaufen.

Alb ^ rtgBäuerle.

N eu enbiirg
Etwa 50 Zentner

Bergheu
hat zu verkaufen

Robert Silbereisen.

B i r k e n f «l d.
Kinderloses Ehepaar sucht eine

zZimer-MhuW
auf 1. April.

Angebote unter „A . N . 35" au
die Euztäler -Geschäfissicllc.

§

a
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aus Aniah des Besuches einer hohen Persönlich,
keit aus dem Reiche sowie zur Feier gemeinsamer
Gedenktage durch behördlicheAnordnung auch
österreichische Staatsangehörige neben den öster¬
reichischen Bundesfarben die Hakenkreuzfahnezei¬
gen können.

Inwieweit das Hakenkreuz  als Abzeichen
Verwendung finde» darf, bleibt der besonderen
behördlichen Bewilligung Vorbehalten. Das Partei-
amtliche Hakenkreuzabzcichenist für alle Neichs-
angchörige frei. Oesterreichischen Staatsangehöri¬
gen ist es nicht gestattet, das parteiamtliche Ab¬
zeichen oder eine Nachahmung desselben zu tragen.

Die Grundlagen sind klar, der Weg ist schwer.
Er erfordert von allen größte Sammlung und
vollendete» Ernst, aber das Ziel ist groß, das
größte im vvlklichen Leben. Das Ziel ist das r e st-
lose Zu  s a m m e n ste h e n der beiden deutschen
Staaten ,z» des deutschen Volkes unteilbarem
Schicksal, Glück und Frieden.'

,Mir mDm WieLsr zmMMr Mrn'
Schuschnigg über die innere Befriedung

Wien, (i. März. Bei der Eröffnung einer
österreichischen Presseaussiellnng hielt Bundes¬
kanzler Dr. S chn schn i gg eine Rede, in der¬
er, auf das Abkommen von Berchtesgaden be¬
zugnehmend, u. a. erklärte, es liege zweifellos
eine Entwicklung vor, die nicht ohne gewisse
llebcrgangSerscheinungen vor sich gehen könne.
Wenn das Werk, das zwischenstaatlich betrach¬
tet, den deutschen Frieden, innerstaatlich dw
innere Befriedung genannt werde, wirklich ge¬
linge! solle, dann müsse vollkommen klar sein,
daß e-. sich nicht darum handele, augenblicklich
eine neue Formel zu finden, sondern mit Ein¬
satz aller Kräfte eine neue Zeit herbeizufnhren,
die ans alten Grundsätzen aufbaue. „Diese
Grundsätze," so betonte der Bundeskanzler wei¬
ter, „drücken unserem Baterlaude den Charak¬
ter eines deutschen und sozialbewußten Landes
auf. Diese Grundsätze, die unter allen Umstän¬
den jedermann die gleiche Behandlung vor den
Gesetzen sichern, in die neue Zeit hineinznstrl-
len, der neuen Zeit anzupassen, das ist es, was
wir durchsetzen müssen. Ich bin der Auffassung,
daß vor allem die Unterschiede, das Nebenein¬
ander- und das Vorüberreden, aufhören muß
und daß man in einem wirklich verständnis¬
vollen Sinn wieder zueinander fin¬
den  sollte, so daß der eine, der seit Jahren in
der Vaterländischen Front und ihren Organi¬
sationen als Träger des vaterländischen Ge¬
dankens stand Und steht, keine Scheu davor fin¬
det, das Wort deutsch  auszusprechen und daß
der andere, der im nationalen oder im natio¬
nalsozialistischen Lager steht, keine Scheu davor
hat, das Wort österreichisch  auszuspre¬
chen.

Es ist ein Unsinn, zu behaupten, daß alles
Gute nur bei uns ist. Wir Oesterreicher wissen
genau, daß auch außerhalb unserer Grenzen
viel Schönes, viel Großes geschaffen wird, das
müssen wir anerkennen können. Man braucht
deshalb keine Angst zu haben, daß irgend etwas
von unseren Grundsätzen, von unserem Gedan¬
kengang preisgegeben wird. Wir müssen vor
allem die GleichheitallerOe st errei¬
cher vor dem Gesetz durchsetzen. Nur dann ist
die Möglichkeit gegeben, daß der Friede, der mit
so vielen Opfern erkauft wurde und hinter dem
die Erinnerung an viel kostbares Gut steht,
endlich zum Segen des Vaterlandes und des
Volkes werde."

AWakMMamm für Mgam
- Budapest, 6. März. Ministerpräsident von
Taranyi  gab in einer Versammlung der
Regierungspartei in Raab das Ausbaupro-
gramm seiner Regierung bekannt und ries
zur Konzentration aller wirtschaftlichen, poli-
tischen und militärischen Kräfte auf. Tabei
teilte er mit, daß der größte Teil der Mittel
dieses insgesamt eine Milliarde Pengö erfor¬
dernden Aufbanprogramms dem Ausbau
der Landesverteidigung  diene. Tie
Staatsführung werde, so hob er besonders
hervor, allen Bestrebungen, die, fei es offen
oder im Geheimen, dem Bolschewismus Vor-
spanndienste leisten wollten, auf das schärfste
uijs) entschiedenste entgegentreten. In diesem
Zusammenhang behandelte der Minister¬
präsident auch die Judenfrage.  Das
Wese» dieser Frage bestehe darin, daß die
Inden in Ungarn in gewissen Zweigen des
wirtschaftlichen Lebens eine unverhältnis¬
mäßig große Nolle spielen. Es müsse daher
eine gerechte Lage geschaffen werden, die das
bestehende soziale Mißverhältnis abschasfe
und den Einfluß des Judentums aus das
gehörige Maß zurückschraube.

Ministerpräsidentvon Daranyi wandte
(ich dann auß"npolitischen Fragen zu. Mit
Rücksicht auf das freundschaftliche Verhält¬
nis, das Ungarn mit dem benachbarten
Oesterreich sowie mit dem Deutschen Reich
verbindet, verfolge die ungarische Regierung
die Entwicklung des österreichisch-
deutschen Verhältnisses  mit leb¬
hafter Aufmerksamkeit und Hoffnung. Das
freundschaftliche Verhältnis Ungarns zu Ita¬
lien, Oesterreich und dem Deutschen Reich
sei nicht nur unverändert sehr gut, sondern
habe sich, wie auch auf der Budapester
Dreierbegegnung im Januar festgestellt
wurde, gegenseitig nur noch vertieft.
22 Grad Wärme in Genua

Nord-Italien wird derzeit von einer Welle
Warmluft überflutet, die selbst in diesen Eegen-
den für die jetzige Jahreszeit durchaus ungewöhn-
Uch ist. Florenz konnte 20, Mailand 20,3 Grad
Eelstus verzeichnen, Genua hatte mit 22 Grad die
mildeste Temperatur anfznweisen.

Grundsteinlegung zur DenMen
Filmakademie

Grundsätzliche Ausführungen von Dr. Goebbels vor der Reichsfikmkammer

Berlin, 4. März. Ter Schirmherr des deut-
scheu Films, Reichsminister Dr. Goebbels,
nahm am Frertagnachmittagim festlichen
Nahmen die Grundsteinlegung zur Deut-
schcn F i l ma ka d em i e in der Ufa-Stadt

i Babelsberg vor. Dem feierlichen Akt, der den
Auftakt zu einer neuen Epoche des deutschen
filmkünstlerischen Schaffens darstellte, wokm-
ten zahlreiche hohe Vertreter von Partei und
Staat und all? maßgebenden Persönlichkeiten
des deutschen Films bei.

Berlin, d. Marz. Hin Rahmen der Jahreslagung
der Neichssilmkammer sprach Reichsminister Dr.
Goebbels,  der Schirmherr des deutschen Films,
auf einer großen Kundgebung >m Reichstags-
sitznngssaal der Krvüoper zu den dort verfammel-

' ten Schaffende» des deutschen Films. Der Be¬
treuer des kulturellen und künstlerischen Lebens in
Deutschland verkündete in einer großangelegten
alle Probleme des Films umfassenden Rede Rich-
tung und Ziel für das neue Arbeitsjahr aller
Filmschassenden.

Der Minister ging in feiner Rede von der Tat¬
sache aus baß der Film eine ganz junge, moderne
und damit auch außerordentlich entwicklungs-
fähige Kunst fei. Welche Auswirkungen er noch in
der Zukunft einmal für das öffentliche Leben des
Volkes gewinnen werde, lasse sich im Augenblick
gar nicht ermessen. Wie das eigentliche Wesen des
Films in seinem innersten Gehall noch gar nicht
bloßgelegt sei. so ist der Film heute die Kunst,
die am meisten diskutiert wird. Ebenso, wie die
Diskussion über die politischen Probleme der Na¬
tion früher meist haarscharf am eigentlichen
Thema vorbeiging, so bleibe bisher auch die Aus¬
einandersetzung über die Probleme des Films
heute fast immer nur an der Oberfläche, ohne in
die eigentlichen Wesen- Probleme des Films vor-
zustoßen. Der Minister bezeichnete es deshalb als
seine Hauptausgabe, nun einmal vor einem Kre-
minm wirklicher Fachleute die eigentlichen
Probleme  des Films auszuzeigen in der lieber-
zeugung. daß in dem Augenblick, da diese Pro¬
bleme der deutschen Filmkunst klar erkannt und
zur Debatte gestellt werden, sie auch in absehbarer
Zeit ihrer Lösung  cntgegengeführt werden.

Keine Jllusionskunst
Ans den heute am meisten erörterten Proble¬

men des deutschen Filmschaffens grifs der Mini¬
ster zuerst die Frage heraus, ob der Dialog¬
oder der Handlungssrlm  bessere Gewähr
für künstlerischen und geschäftlichen Erfolg bietet.
..Dieses Problem' , antwortete darauf Dr. Goeb¬
bels, „ist nicht eine Frage des .oder', sondern ein
Problem des und'. Der gute Dialog-Film fordert
die mitreißende Handlung, und der spannende
und interessante Film fordert eine gute Dialog-
Führung. Mit überzeugenden Argumentenmies
Dr. Goebbels nach, daß in Wirklichkeit das Pro¬
blem ein ganz anderes sei. Ausschlaggebend sei
nämlich die Frage, ob der Film bas Recht habe,
abseits und losgelöst vom Leben eine Schein- und
Jllusionskunst zu pflegen, oder ob er allem Schein
und allen Illusionen zum Trotz letzten Endes nicht
doch im Leben verhaftet bleiben muß.' -

Und diese Frage bejahte der Minister. „Wenn
ich unter diesem Gesichtspunkt.' erklärte Dr.
Goebbels, „die kritische Sonde an das Filmschas-
fen des vergangenenJahres anlege, dann mutz
ich zu dem Ergebnis kommen, daß es für das
kommende Jahr nur eine Forderung
geben kann: In noch vermehrtem Maße den Film
an das Leben, an seine bewegenden Vorgänge
und handelndenMenschen heranzusühren.' Mit
scharsen Worten geißelte der Minister die Ver¬
suche. schlechte Filme dadurch wirkungsvoll
machen zu wollen, daß gute Schauspieler ihre
tragenden Rollen übernehmen. Man müsse sich
ernsthaft darum bemühen, nicht das Leben dem
Film, sondern den Film dem Leben  näher
, u rücken

Die Menschen>m Film müsse» Lugenden uni
Leidenschaften des Lebens in sich tragen, aber es
müssen echte Tugenden und wirkliche  Lei¬
denschaften sein. Voraussetzung sei auch, daß die
Schauplätze, an denen sich die Konflikte abspielen,
vorstellbar seien. Es gelte darum, nicht nur
deutsche Konflikte, sondern auch deutsches Milieu
und deutsche Schauplätze dem Film zu erobern.
..Ich muß es auch ablehnen.' so führte der Mini¬
ster diesen Gedanken meitersührend unter stärk¬
stem Beifall aus, „daß einzelne BerufsstSnde Be¬
lehrungen darüber erteilen, ob im Film das Han¬
deln des Mitgliedes eines Berufes in diesem
oder jenem Falle sich mit überspitzten Auffassun¬
gen dieses Stande? jeweils vereinbaren läßt. Wir
können die Konflikte deS LebenS sich nicht unter
Nichtstuern abspielen lassen.'

Immer wieder von stürmischer Zustimmung
unterbrochen, rechnete der Minister mit jenen ab,
die am deutschen Film ohne die geringste Sach-
kenntnis Kritik um der Kritik willen üben. „In
einer Zeit, die nach Persönlichkeiten verlangt, die
Mut und Kraft zur Verantwortung besitzen, ist
nicht der Augenblick zur Diskussion, sondern der
Augenblick zum Handeln gekommen- Kritisieren
darf nur der, der die Schmierigkeiten kennt. Jeder
Kritiker muß bereit sein, zu jeder Stunde, da
man ihn ruft, die Stelle zu besetzen, die er kriti¬
siert hat. Jede andere Art von Kritik ist nicht
förderlich, sondern hindernd, frech und an¬
maßend!" (Erneute stürmische Zustimmungskund-
gcbungen.)

Nicht nur tragisch sein
In seinen weiteren Ausführungen wandte sich

dann der Minister der Frage des Star- oder des
Ensemble-Films zu. Auch hier gehe die Problem-
stellung wieder am eigentlichen Kern der Frage
vorbei; denn cs gibt keinen Ensemble-Film ohne
gute Schauspieler und keinen guten Schauspieler
ohne ein Ensemble. Es ist deshalb ein Unfug,
wenn gegen die bewußte Herausstellung besonders
hervorragender künstlerischer Persönlichkeiten
Polemisiert wird, da aus die Dauer nur die über¬
ragende faszinierende Persönlichkeit einen Film

tragen kann. Dr. Goebbels wandte sich in diese»!
Zusammenhang auch gegen die Auffassung, daß
ein guter Film unbedingt tragischen Charakter
haben müsse, während der heitere Unter-
hattungssilm  niemals ein Kunstwerk sein
könne. Die Zeit, in der wir leben, sei und mache
an sich schon ernst genug. Es bestehe also Der-
anlasfung. den heiteren Unterhaltungsfilm auck
in seiner künstlerischen Bedeutsamkeit dem ernsten
Monumentalfilman die Seite zu stellen.

Der Minister wandte sich dann eingehend dem
Problem des Nachwuchses  zu . wobei er
betonte, daß er es für einen fundamentalen Denk¬
fehler halte, den Nachwuchs des Filmes nur bei
der Bühne zu suchen. Man könne aber wiederuin
auch nicht die Findung junger Talente dem Zufall
überlassen. Darum habe man den Entschluß ge¬
faßt, eine Filmakademie zu gründen. Sie solle
nicht eine wissenschaftliche Systematisierung der
Lehre vom Film darstellen, sondern hier sollen die
jungen Talente das deutsche Filmschaffen von der
Pike auf lernen können. „Wenn wir die Fttmaka-
demie als die Hohe Schule des deutschen Nach¬
wuchses ausbauen und durchführen, so werden
wir das mit deutscher Gründlichkeit besorgen.
Praktiker des Ateliers werden die Lehrer sein, und
der Unterricht wird sich nicht so sehr in den Hör¬
sälen als in den Ateliers selbst abspielen.'

Ein weiteres Lehr- imd Lernmittel erblickte der
Minister im Vergleichen des deutfchen Filmschaf¬
fens mit dem anderer Länder. Er betonte dabei,
daß die ausländischen Filme,  die heute
in Deutschland gezeigt würden, die Spitzenproduk¬
tion der anderen Lander darstellten. und er
warnte eindringlich davor, aus dieser Spitzenpro¬
duktion Rückschlüsse auf die übrige Produktion zu
ziehen. Die Produktion anderer Länder sei nicht
besser, sie sei höchstens anders als die deutsche.
Wenn es aus vielen technischen Gebieten möglich
gewesen sei. den Vorsprung des Auslandes ein¬
zuholen. so werde das sicher auch dem Volke der
Dichter und Denker aus filmkünstlerischem Ge¬
biete gelingen Wer denke heute noch an die frü¬
her oft verwandte Redensart, daß das deutsche
Volk keine Politiker und keine Redner habe?
lStürmische Heiterkeit und langanhaltenderBei¬
fall.) Wir müssen für den Film die Vorausset¬
zungen zum Erfolg schaffen und dürfen uns nicht

Eigenart konzentrieren Wenn die deutschen Künst-
er eine neue, junge Kunst erobern wollen, so

müssen sie den Sprung von der Bühne in den
Film schon machen und bei diesem Sprung den
Umweg über das Leben aus sich nehmen Wir
müssen dabei den Mut haben, die Probleme mit

gestatten '^ " und sie künstlerisch zu

Drei künstlerische Forderungen
M " berechtigtem Stolz stellte der Minister

unter stürmischer Zustimmung s-st. daß der deut¬
sche F»lm sich mit seinen Leistungen ruhig und
kühn auf dem Weltmarkt zeigen könne. ..Unser«
Ausgabe und unser Programm sür das jetzt be¬
ginnende neue Filmfahr " erklärte Tr . Goebbels
mit Nachdruck, „ist nicht mehr organisatoriicher
Natur . Diesmal stehen programmatische Forde-
runaen künstkerttckier Art Nor uns '" ?>r ->i Sor¬
tierungen  stellte der Minister sür die nächste
Zukunft in den Vordergrund der filmischen Ent¬
wicklung: Die Planmäßige Pflege der Men¬
schen.  die etwas können, die systematische
Erziehung  eines befähigte» Nachwuchses
in einer dazu geschossenen Akademie von Män¬
nern, die die Berufung dazu haben, und schließlich
den schnellsten organisatorischen und künstlerischen
Aufbau der Filmakademie  selbst . Mit
stürmischem Beifall dankten die Filmschassenden
dem Minister für di« Mitteilung , daß das große
Werk der Filmakademie, zu dem heute der Grund¬
stein gelegt wurde, bereits am t. April des kom¬
menden Jahres fertig dastehen werde, und daß es
bereits möglich sein wird , am t. Oktober dieses
Jahres mit der praktischen Arbeit zu beginnen.
Dr. Goebbels richtet« einen eindringlichen Appell
an all die Männer , an die die Berufung ergehen
wird , an dieser Filmakademie zu lehren.

Der Minister gab zum Schluß seinem Stolz
und seiner Freude darüber Ausdruck, daß zum
erstenmal in diesem Jahr aus einer Tagung des
deutschen Filmschaffens keine organisatorischen
Fragen im Vordergrund standen, sondern daß ein
Programm ausgestellt werden konnte, das sich auf
die Kunst selbst bezieht. „Jetzt sollen die
Kün stier an die Front!  Die großen Dich¬
ter und Regisseure. Manuskriptversasferund
Schauspieler, iollen das Wort ergreifen und zu
einem Volk reden, das auf sie wartet und das sie
verstehen wird Ich glaube.' erklärte Dr Goeb¬
bels, „es gibt sür Sie alle für das kommende Jahr
künstlerischen Schasfens keine bessere Parole als
die, die der Dichter den Künstlern mit aus den
Weg gegeben hat: Die Zukunft habet Ihr . Ihr
habt das Vaterland, Ihr habt der Jugend glü¬
hendes Herz in Eurer Hand!'

Geständnisse*am lausenden Vand
Dorgelesene schauerliche Selbstauklageu

Moskau, 6. März. In der Samstagssitzung
des Moskauer Schauprozesses wird der an¬
geschuldigte Nakowski  weiter vernommen.
Nakowski schmückt seine Erzählungen über
angebliche Spionagetätigket für Japan mit
allerhand romanhaften Einzelheiten aus und
vergißt dabei nicht, die Sowjetbotschafter
Jurenew und Bogomolow erneut als seine
„Gesinnungsgenossen" zu belasten. Zwischen¬
durch verfällt er in gewaltige Verwünschun¬
gen gegen Trotzki und den Trotzkismus. In¬
dem er die Anklagerede des Staatsanwaltes
gleichsam vorweg nimmt, bezeichnet Nakowski
den Trotzkismus als die „Avantgarde" der
„faschistischen Aggression", als eine ..Organi¬
sation von gemeinen Verbrechern. Banditen
und Spionen". Nakowski wird, weil er durch
diese mit allzu verdächtigem Uebereifer vor¬
gebrachte Schimpfkanonade die Glaubwür¬
digkeit seiner Aussage zu untergraben droht,
vom Gerichtsvorsitzendenzur Ordnung ge¬
rufen.

Auf Geheiß des Staatsanwaltes „gesteht"
Nakowski weiter, wie er bereits im Jahre
1924. als damaliger Botschafter der Sowiet-
union in London, vom englischen
Nachrichtendienst Intelligence
Service „angeworben"  worden sei.
Im Jahre 1927 habe er als Sowjetbotschaf-
ter in Paris im Austrage Trotzkis versucht,
landesvcrräterische Verbindungen mit fran¬
zösischen Großindustriellen aufzunehmen.
Von seiner langjährigen sibirischen Ver-
bannung nach Moskau im Jahre 1934 zu¬
rückgekehrt, will Nakowski— wiederum auf
ausdrückliche Weisung Trotzkis — sofort
wieder in Verbindung mit dem Intelligence
Service getreten sein. Nakowski bestätigt be-
reitwilligst die ablehnende Haltung der Trotz¬
kisten gegenüber der Annäherung Moskau-
Paris . Als Laval im Frühjahr 1935 nach
Moskau gekommen sei, habe er (Rakowski)
„im direkten Aufträge des Oppositionsblocks"
sogar versucht, diese Annäherung zu sabo¬
tieren.

Der nach Nakowski vernommene Auge-
klagte Selenski.  der sich als ehemaliger
Spitzel der zaristischen Geheimpolizei vor-
stellt, liest aus einem Heftchen seine..Greuel-
taten" ab. Selenski. der bis 1937 Leiter der
staatlichen Handelsorganisation „Zentro-
soguS" war. bekennt sich jetzt zu ungeheuer-
lichen Sabotageakten,  die er mit Hilfe
einer Gruppe von Mitarbeitern des „Zentro-
sogus" (deren Namen zu nennen ihm der
Gerichtsvorfitzendc verbietet!) im Aufträge
der Opposition durchgeführt haben will. In
zahlreichen Bezirken der Sowjetunion sei es
seiner Schädlingsorganisation gelungen, „die
Brotversorgung tage- und wochenlang zu
sprengen". Auch Salz. Zucker und ähnliche
notwendige Lebensmittel will Selenski der
Sowjetbevölkerung schließlich vorenthalten
haben, „um die Unzufriedenheit der Massen

zu erregen". Bereitwillig gibt Selenski zu,
auch die Butterversorgung sabotiert zu
haben. Die Sommerkleidung will Selenski
nur im Winter, und die Winterkleidung will
er nur im Sommer bereitgestellt haben. Aw
dere Gebrauchsgegenständehabe er monate¬
lang in den Lagern zurückgehalten, „um bei
der Bevölkerung einen Warenhunger zu er¬
regen". (Bei dieser Gelegenheit wird gerade
im Ausland wieder einmal der Zweck des
ganzen Prozeßtbeater? offensichtlich. Es sol¬
len dem Volk Sündcnböcke für die Zustände
namhaft gemacht werden, die — durch ent¬
setzliche Foltermethoden willfährig gemacht—
die Schuld an den grauenhaften Mißstänben
auf sich nehmen und so das Sowjetsystem
entlasten.)

Ueber die„landesverräterische und Spionage¬
tätigkeit" befragt, will Selenski zunächst nichts
Rechtes ein fallen.  Schließlich „erin¬
nerte" er sich daran, daß er durch die Auslands¬
vertretungen des „Zentrosojos" eine Reihe
„tendenziöser" Informationen über die Lage in
der Sowjetunion an ausländische Nachrich¬
tendienste weitergeleitet habe.

In der Abendsitzung erbrachte das Verhör
des „Angeklagten" Jkramow  weitere Ein¬
zelheiten über die „Verschwörung" der Natio¬
nalisten in Usbekistan. Wenn Chodschajew
schon im Laufe seiner„Geständnisse" am Frei¬
tag angedeutet hatte, daß die usbekischen Natio¬
nalisten auch nach Turkmenistan hin mit ent¬
sprechenden Gruppen Fühlung genommen hat¬
ten, so bedeuten Jkramows Aussagen eine be¬
deutsame Belastung auch der ehemaligen tad-
ühikifcheu Sowjetpolitiker. Jkramow schließt
eine Aussagen mit dem„Geständnis" um-
affender„Sabotageakte" und erwähnt beiläu-
ig, daß fast alle usbekischen Volkskommissare

nationalistische n Geheim orga ui
sa tonen  auacbört hätten

Neue NerWtmmnmMöttau
Drei Offiziere ins Lubljanka-Gefängnis
London, 6. März. Wie der „Daily Expreß"

berichtet, wurden drei hohe Offiziere der
Moskauer Garnison unter der Anklage, eine
Verschwörung gegen Stalins
Leben  angezcttelt zu haben, verhaftet
handelt sich um General Kowatschenko,
Hauptmann Vostuschow  und Major N i-
kolajew.  Agenten der GPU. seien mit
aufgepflanztem Seitengewehr in die Woh¬
nungen der Offiziere emgedrungen und hät¬
ten sie im Panzerwagen in das Lubljanka-
Gefängnis eingeliefert. Tie Verhafteten sol¬
len angeblich versucht haben, unter der
Wache des Kremls eine Revolte anzuzetteln,
um schließlich Stalin bei Nacht in feinem
Schlafzimmer zu töten. Nach einer Erklärung
der GPU. hätten die verhafteten Offiziere
nach der Ermordung Stalins einen Militär¬
putsch durchführen und eine neue Regierung
bilden wollen.



Fc/r̂väbrscüe O/rronr^
Leit acht Tagen wird die 72jährige Frau de»
nier» K. Welz in Hinterbüchelberg

n'reiS Backnang) vermißt.  Feuerwehr und
Schulkinder haben vergeben» die Waldungen nach
ihr durchsucht. *

Die alte hvlzcriie Brücke über die Fils in
Faurndau (Kreis Göppingen) ist mit einem
Kostenaufwand von 670 000 NM. durch eine neue
aus Beton ersetzt worden.

Das Geschäft des Schlvssermeisters Eberhard
Friedrich Hecht in Reutlingen,  der gestern
seiner 70. Geburtstag beging, befindet sich seit
32t Jahren im Besitz der Familie Hecht und hat
sich immer im ManneSstamm vererbt.

Sie erstenu.Krönte im Kurs
Stuttgart , 6. März. Am Montag beginnt

der erste Bollkurs für ^ -Bräute. Da heute
schon Anmeldungen zu den Kursen in großer
Anzahl vorliegen, wird er, bis die bereits
im Umbau befindlichen Bräuteschule der
NS.-Frauenschaft in Tübingen eröffnet wer¬
den kann, in dem Ausländsdeutschen
Frauen Heins  in Stuttgart, Heidehof-
rraße 11. durchgeführt.

Raul- und Klauenseuche
Die Maul- und Klauenseuche ist in Offenau

in einem weiteren Gehöft, und zwar bei Josef
Pierro, ausaebrochen. Ferner wurde die Seuche
in dem Gehöft des Landwirts Richard Häring
in Warmbronu (Kreis Leonberg) und in
Weil im Dorf  in einem zweiten Gehöft fest-
gestellt.

Erloschen ist die Seuche in Massenbach
(Kreis Brackenheim) und Gelb in gen (Kreis
Schwäb. Hall).

„Brunnen, -le kein Lot ermißt!
Rundfunk-Morgenfeier der Hitler-Jugend

mit Georg Schmückte
Ligeudsriokt üsr U8 - ? re »» s

k. Stuttgart, 6. März. Die Rundfunk-Mor¬
genfeier der schwäbischen Hitler-Jugend, die
der Reichssender Stuttgart am Sonntag
durchführte, erhielt ihr ganz besonderes Ge¬
präge durch die im Mittelpunkt stehende An-
spräche des Dichters Georg Schmückle.

„Brunnen, die kein Lot ermißt", so nannte
unser schwäbischer Dichter jene ewigen Ouel-
len und heiligen Tiefen, die — mag man
sie nun Heimat. Land, oder Blut nennen—
-er Urgrund und die letzte Voraussetzung
unseres Seins und all der schöpferischen
Künste find. Wie einstens Schiller. Hölderlin.
Wie Hegel und Schelling strebt und kämpft
der Dichter und Denker Schmückte nach
Lösung und Antwort. Nicht das von Heimat,
Landschaft, von den Geschlechtern der Väter
und Mütter losgelöste Individuum ist schöp¬
ferische, und der der Wahrheit und Gott am
nächsten stehende Mensch. Nein, wer am tief,
sten aus dem Erleben seiner Kindheit lebt,
wer sich dem Vermächtnis der toten Ahnen,
dem Herzschlag der Heimat und seines Vol¬
kes verpflichtet fühlt, der wird sich aus jenen
.Hrunnen . die kein Lot ermiß  t".
die Zauberkräfte der Vollendung gewinnen,
di« über „Sein oder Nichtsein" des Menschen
im letztgültigen Sinne entscheiden.

Diese tiefen Gedanken Georg Schmückles
wurden noch unterstrichen durch eine dem
Grundmotiv der Morgenfeier verbundene
Musik.

Schwäbischer Süngeelaai« Schramberg
Die hohe Berufung des deutfcheu Säuger«

Schramberg, 6. März. Die Uhren- und
Fünftälerstadt Schramberg stand am Sams¬
tag und Sonntag ganz im Zeichen des
Schwäbischen Sängerbundes, der in diesem
landschaftlich so reizvollen Ort des Schwarz-
waldes seinen diesjährigen Gautag abhrelt.
Die Stadt hatte festlichen Schmuck angelegt.

Am Spätnachmittag versammelten sich die
Führer und Chorleiter der dem Schwäbi¬
schen Sängerbund angeschlossenenGesang,
vereine mit dem Bundesführer, Innenmini¬
ster Dr. Schmid,  im Hotel „Lamm" zu
einer Führerbesprechung, die vor allem der
Vorbereitung des sonntäglichen Programms
und eigentlichen Sängertages diente. Der
Begrüßungsabend brachte eine Auslese besten
männlichen Chorgesangs und guter Orchester-
musik. Man hörte zum Teil ganz neue,
eigenwillige Chöre, die einen seltenen Reiz
auf die gesanglich außerordentlich inter¬
essierten Zuhörer ausübten. Als der Bun¬
desführer der schwäbischen Sänger, Innen¬
minister Dr. Schmid,  das Rednerpult be¬
trat. um im Namen aller schwäbischen
Sänger für den herzlichen Empfang zu dan¬
ken, erhob sich brausende Zustimmung. Der
Bundessührer sprach allen aus dem Herzen,
als er sagte: „Wir haben das glückliche Ge¬
fühl, daß wir hier willkommene Gäste sind."
Es sei ein schönes Zeichen der Zusammen¬
gehörigkeit und des gemeinsamen politischen
Willens, daß auch Kreisleiter Arnold-
Nottweil, der mit KreisleiterF a u l h a b er-
Tübingen erschienen war, an dem Fest teil¬
nehme. Mit anderen Mitteln wolle schließ¬
lich der Sängerführer dasselbe erreichen wie
der Politische Leiter: Die Volksgenossen ihrer
seelischen Werte bewußt und glücklich zu
machen. Wem beim Gesang nicht das Herz
aufgehe, wer aus der Kraftquelle des deut¬
schen Liedes nicht schöpfen könne, dem sei
eben nicht zu helfen.

Nach ixn Einzeltagungen am Sonntagmor¬
gen versammelten sich sämtliche Amtsträger des
Schwäbischen Sängerbundes und die Festgäste
im Gajtyof zum „Bären". Innenmini¬
ster Dr. Schmid leitete die Haupttagung ein,

SA'Mmappell der Gruppe Südwest
Stuttgart , 6, März. Obergruppenführer

Lu bin hat die gesamte Führerschaft der
SA.-Gruppe Südwest zu einem SA.-Führer-
appell auf 9. und 10. April nach Stuttgart
einberusen. Zwei Tage wird unsere Gau-
Hauptstadt ganz im Zeichen ihrer braunen
Bataillone stehen, die dem Führer im har¬
ten Kampf das Dritte Reich mit erringen
halfen. Die machtvolle Demonstration der
SA.-Führer, die nach erfolgreicher Beendi-
gung der vielseitigen Winterarbeit den Auf-
takt für die großen Aufgaben im Sommer
1938 gibt, wird wieder ein stolzes Bekennt¬
nis zu Adolf Hitler werden.

vesöngnls, well Seuche nicht gemeldet
Reckarsulm, 6. März. Das Amtsgericht

verurteilte den 43 Jahre alten Farrenwärter
Ludwig Rüber  aus Cleversulzbach, der sich
seit dem 21. Januar in Schutzhaft befindet,
zu fünf Wochen Gefängnis.  Rüber
hatte, als in fernem Stall die Maul- und
Klauenseuche ausgebrochen war. den Seu-

wodet er veMvers yerzncy rsaupropaganoa«
leiter Mauer,  Kreisleiter Arnold,  Bür¬
germeister Dr. Arnold  und die Beigeordne-
ten begrüßte.

Zunächst erteilte der Stellvertreter des Bun¬
desführers, Direktor Autenriet  h, den Ge¬
schäftsbericht des vergangenen Jahres. Im
Mittelpunkt des Referats standen natürlicher¬
weise lebhafte Erinnerungen an die Breslauer
Festtage, die durch die Teilnahme des Füh¬
rers und Reichskanzlers  und der
30 000 Volks- und Reichsdeutschen ans dem
Ausland echte Volksdeutsche Festtage mit größ¬
ter politischer Bedeutung geworden sind. —Tic
Werbung für das im Sommer bevorstehenvc
Schwäbische Li oder fest in Stutt¬
gart  geschehe in engster Zusammenarbeit mit
Partei und Staat. Der Schwäbische Sänger¬
bund sei der größte im Reich geworden. Bei
dem anschließend erteilten Kassenbericht erwies
es sich, daß der Schwäbische Sängerbund finan.
zielt gefestigt dasteht.

Der Bundesführer dankte seinen Mitarbei¬
tern und gab bekannt, daß der Sängertag 1939
in Reutlingen stattfinden werde.

Nun sprach GaupropagandaleiterM a u er
zu der Festversammlung und überbrachte den
schwäbischen Sängern herzliche Grüße von
Gauleiter ReichsltattbalterM u r r. Z>r Md,
„er oervnle, sag me nanonaifvziauilnchc
Bewegung die Wern- des deutschen Liedes
und des deutschen Chvrgesanges kenne und
entschlossen fördere. Ter Sänger müsse ehr-
lich auch zum Vaterland stehen von dem
er singe. „Sie haben mit Ihrem Idealismus
bewiesen, daß Sie sich für die deutsche Kul¬
tur einsetzen und so will ich mich dafür ein-
sehen, daß Bewegung und Sängerbund freu¬
dig zusammenarbeiten." Als der Gaupropa¬
gandaleiter mit den Worten schloß: Sic
sind dazu berufen, die kulturelle Einheit der
Deutschen in aller Welt im Liede zu fördern:
weil wir uns zum Deutschtum ohne Bor-
behalt bekennen singen wir keine klassen¬
kämpferischen Lieder und keine Lieder dog¬
matischen Inhalts , sondern das deutsche
Volkslied", erntete er berrlichen Beifall.

chenverdacht nicht nur nicht gemeldet, son¬
dern war auch noch an den folgenden Tagen
mit anderen Leuten aus landwirtschaftlichen
Betrieben zusammengekommenund hat da-
mit vermutlich wesentlich zur Verbreitung
der Seuche in Clcversulzbach beiqetragen.

Ivos Kinder singen für düs WM
Ligeuliericlit cler dI8 ? res8s

m. Heilbronn, 6. März. Eine vorbildliche
Einsatzbereitschaft für das WHW. zeigt die
Jugend des Kreises Heilbronn. Alljährlich
veranstaltet sie unter der Leitung des NS.-Leh-
rerbundes ein großes WHW.-Singen. Die
städtische Festhalle war auch am Samstagabend
wieder bis auf den letzten Platz besetzt. Kreis¬
amtsleiter Pg. Geiger  begrüßte die vielen
Eltern und Gäste mit herzlichen Worten. Lei
Wille von 1000 Kindern, für das WHW. zu
singen, sei ein leuchtendes Beispiel. Nun be¬
gann das große Singen. Unter Leitung von
Hauptlehrer Walz  traten zuerst Jungen auf
ine Tribüne und sangen frisch und diszipliniert
schwäbische Volkslieder. Die Mädel unrcr

Musiklehcer Blank  zeigten mit ihren eben¬
falls schwäbischen Volksliedern, wie ernst sie
bei der Sache waren. Zwischenhinein sang der
Männerchor des NS.-Lehrerbundes stim¬
mungsvolle Lieder. Auch das Jugendorchester
bewies sein Können. —Wie wir horten, konnte
auch in diesem Jahre wieder eine ansehnliche
Summe an das WHW. abgeführt werden.

Sie SrMrn HM AirmmbmK
Kirchentellinsfurt, 6. März. Die Schäden,

die durch den D a ,n m b r n ch des Stau¬
sees  bei Kirchentellinsfurt verursacht wor¬
den sind, lassen sich jetzt einigermaßen über¬
sehen. Nach den bisherigen Schatzungen sind
rund 1000 Kubikmeter Ackererde durch die
Gewalt der Fluten weggeschwemmt morden.
Ein bei dem Stausee stehendes Wäldchen hat
schwer gelitten und auch der im Staatswald
angcrichtete Schaden ist bedeutend. Beson¬
ders wurde der junge Baumbestand in Mit¬
leidenschaft gezogen. Tie Waldwege und
Gräben sind von den Wassermassen aufgeris-
sen worden. Die Straße zum Hvfgnt Ein¬
siedel ist mit zahllosen Steinen bedeckt.

Ulm jst stolz auf Matthias Berblinger
Ulm, 6. März. Kreisleiter Maier,  Ober¬

bürgermeister Foer  st er  und der Stadtrat
für Kultur, Krau  s. wenden sich in einem
Aufruf an die Ulmer Bevölkerung, in dem
es heißt: „Es besteht in Mm die bedauerliche
Unsitte, Matthias Berblinger. den Schneider
von Ulm, fast durchweg als lächerliche
Figur därzustcllen. Nur grobe Unkenntnis
und eine gänzlich mißverstandene Auffassung
des Begriffs Witz und Humor erklären diese
Geschmacksverirrung.  Matthias
Berblinger hat sich zu einer Zeit, da die
ewige Sehnsucht der Menschheit nach der
Beherrschung der Luft noch in ganz unklaren
Vorstellungen befangen war, mit genialem
technischen Geschick und großem persönlichen
Mut an die Verwirklichung dieser heute ge¬
lösten, überaus schwierigen Aufgabe gewagt.
Wir haben allen Grund, auf Matthias Berb¬
linger stolz zu sein und dafür zu sorgen, daß
seine Gestalt in würdiger Weise in unserer
Erinnerung weiterlebt. Wir fordern alle
Ulmer auf. lächerliche und unwürdige Dar¬
stellungen des Schneiders von Ulm mit allem
Nachdruck abzulehnen und erwarten nament¬
lich von Ulmer Kunst- und Andenkenhänd-
ler, daß alle unpassenden Dar¬
stellungen  des Schneiders von Ulm aus
dem Handel verschwinden ."

Zwei Anwesen durü»Feuer verMtet
Donaueschingen, 6. März. Die zusammen¬

gebauten Anwesen der Landwirte Baum¬
gärtner  und Schmid  in Ewattingen
wurden durch einen Brand vollständig zer¬
stört. Obwohl die Ortsfeuerwehr und die
Wehr aus Bondorf dem Feuer tatkräftig zu
Leibe rückten, brannten die beiden Wohn-
und Wirtschaftsgebäude bis auf die Grund¬
mauern nieder. Das Vieh konnte bis aus
drei Schweine , die in den Flam¬
men umkamen,  gerettet werden. Der
größte Teil der Einrichtungen und der land¬
wirtschaftlichen Geräte wurde vernichtet. Die
Bewohner wurden von dem Ausbruch des
Brandes im Schlafe überrascht und konnten
sich nur mit Mühe in Sicherheit bringen,
lieber die Entstehungsursache des Brandes,
dem sehr große Sachwerte zum Opser ge¬
fallen sind, ist noch nichts bekannt geworden.

39 Fortsetzung
„Ihre Frage ist sehr seltsam, Mister Alf."
„Ja und nein! Ich bin jedenfalls davon unterrichtet, daß

es der Wunsch Richards und der Wunsch meiner Tante ist,
daß die Rogaller-Werke umgestellt werden. Daß sie in Zu¬
kunft davon absehen, Waffen und Munition herzustellen."

„Mit anderen Worten gesagt, daß das große Geschäft
wegfallen soll."

„Ist es das große Geschäft, lieber Direktor? Ich kann es
selbst nicht beurteilen." Alf sagte es nachlässig und scheinbar
uninteressiert.

„Es ist wirklich das große Geschäft. Es erlaubt uns einen
Gewinn, wie er bei anderen Artikeln unmöglich ist."

„Das ist mir an sich verständlich, denn es ist ja halb und
halb ein - illegales Geschäft."

„Wieso?"
„Nun, meinetwegen, wie Sie es auffassen wollen."
„Jedenfalls ist es ein Wahnsinn, auf dieses Geschäft zu

verzichten. Machen wir es nicht, dann machen es die anderen,
und eine Weltfirma wie die unsrige wird große Erschütterun¬
gen erfahren, wenn sie plötzlich die Fabrikation wechselt. Ein
kleines Werk kann sich umstellen, aber die Rogaller-Werke mit
zwölftausend Arbeitern nicht. Und ist eZ kaum möglich, ich
möchte fast sagen, unmöglich."

„Daß die Umstellung nicht von heule auf morgen ge¬
schehen kann, darüber bin ich mir klar. .

Direktor Severin war dicht zu Alf getreten und sah ihn
forschend an. „Ich hoffe, Sie sind sich auch klar darüber,
Mister Alf, das; sic - nie erfolgen darf."

Die beide» Männer sahen sich an, dann wiegte Alf be¬
dächtig den Kops und sagte wie nebenher: „Wir können uns
darüber noch einmal unterhalten."

„Sie müssen mir Helsen, Mister Alf", drängle Severin.
Es geht um den Bestand der ganze.! Werke. Viele Millionen

Ennen bn diesem wahnwitzigen Erperiincnt drausgehen.

Als wenn es so leicht wäre, für zwölftausend Menschen eine
neue Arbeit zu schaffen!"

„Wir reden später noch darüber", wich Alf aus.

i ' " » *

Frau Vroni hatte es sich nach dem Mittagessen in einem
Schaukelstuhl bequem gemacht und las einen Roman.

„Du, Vroni?"
Sie blickte auf und sah ihren Gatten vor sich stehen.
„Na, Anselm, weißt wohl net was du anfangen sollst?"
„Ich muß was mit dir reden, Vroni. Ich Hab' durch Zufall

etwas Interessantes gehört."
„Du machst mich gespannt, Mann." Frau Vroni wurde

aufmerksam.
„Also hör zu! Bei der Bayrischen Hypothekenbank liegt

doch ein Betrag von achtundzwanzigtausendMark, über
diesen Betrag hat der verstorbene Herr von Autenaar eine
Sonderbestimmunggetroffen, dergestalt, daß bas Geld erst
in zwei Jahren verteilt wird."

„Ja und was ist damit?"
„Denke dir nur, was ich gehört habe. Der Sebastian

Patzer, das ist doch der Sohn von dem Rechtsanwalt in
Heiligenberg, der unterhielt sich mit dem Peter Waldbauer,
und sagte ihm. was er einmal bei seinem Vater aufgeschnappt
hatte. Der Sohn des Rechtsanwalts Patzer will gehört
haben, wie der verstorbene Herr von Autenaar einmal ge¬
sagt bat, daß ich den Betrag einmal erhalten soll."

„Aber. . ."
„Erst nach zwei Jahren und dann auch nur, wenn die

Domspatzen darüber abgestimmt haben."
Frau Vroni schüttelte erstaunt den Kopf. „Das versteh'

ich net, Anselm."
„Ich will dir's erklären: Der verstorbene Herr von Aute¬

naar hat die Domspatzen sehr liebgehabt, drum hat er ihnen
Luisenthal vermacht, und er hat - geglaubt, daß ich
die Domspatzen nicht leiden möge. Er soll mir nun diesen
Betrag nur zugebacht haben, wenn die Domspatzen erklären,
daß ich immer gut und verständnisvoll zu ihnen gewesen
bin."

Frau Vroni war eine unkomplizierte Frau, und weil sie
das war, schüttelte sie zunächst den Kopf. Irgend etwas an
der Sache erschien ihr unnatürlich

Aber dann fiel ihr ein, daß der Widerstand gegen den
Domkantor und damit auch gegen die Domspatzen eigentlich
von ihrem Manne ausgegangen war. Vielleicht hatte man das
dem verstorbenen Herrn von Autenaar hinterbracht und
vielleicht war das auch mit schuld daran, daß Herr von
Autenaar den Mathematiklehrer in seinem Testament schlech¬
ter bedacht hatte, als seinen Schwiegersohn.

Und je mehr sie darüber nachdachte, um so mehr leuchtete
ihr das ein.

Es war möglich, daß der Verstorbene diese Sonderbestim¬
mung getroffen hatte.

Lächelnd sah sie zu ihrem Gatten empor. „Du meinst also,
daß es nur so sein könne?" ^

„Warum nicht, Vroni; das kann ich ja nicht leugnen, daß
ich immer etwas gegen die Domspatzen gehabt habe. Aber ich
mein', es war vielleicht- -- unrecht."

Er sah Frau Vroni dabei etwas verlegen an.
„Und jetzt möcht'st natürlich das Geld noch erben."
„Ja , warum soll ich eS leugnen, Vroni?"
„Ja , Anselm, dann mußt eben gut zu den Domspatzen sein

Dann mußt dich halt umstellen und darfst uet nur dein
Köpfer! mi' in den Unterricht nehmen, sondern auch dein
Herz. Dann mußt so gute Kameradschaft mit den Buben hal¬
ten, wie es der Domkantor auch tut, ohne daß er sich etwas
vergibt."

Herr Anselm reckte sich und sagte: „Warum soll ich das
nicht können, Vroni?"

„Das frag' ich mich auch immer, probier's doch mal, viel¬
leicht ist es viel schöner. Ja , probier's mal."

Und der Herr von Autenaar beschloß, cs wirklich einmal
zu probieren

Ludwig Seidemann war von vier Freunden aus der Ober¬
prima gedrängt worden, einmal einen Ausflug nach Pinnigcm
mit ihnen zu unternehmen. Sie wollten, wie die jungen Her¬
ren, auch einmal im Wirtshaus sitzen und wie die Erwachse¬
nen eine große Maß trinken, vielleicht auch eine Zigarre
dazu rauchen. Und dann wollten sie auch einmal— — —
tanzen. Um das aber richtig ausniitzen zu können, brauchten
sie Urlaub bis um zehn Uhr

(Fortsetzung folgt.)
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